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»Wie nicht anderes [sic!] zu erwarten, reichte die 
›Volksmeinung‹ von anerkennender Zustimmung 
bis hin zu einer totalen Ablehnung.« 1 So resü-
mierte 1991 Ministerialrat Heinz Günter Horn, 
der zuständige Referent für Bodendenkmalpflege 
im damaligen Ministerium für Stadtentwicklung 
und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen, die 
Reaktionen auf die mediale Berichterstattung über 
eine kleine Ausgrabung in Witten-Annen, Enne-
pe-Ruhr-Kreis (Abb. 1).

Diese Reaktionsspanne war auf den Ort der Gra-
bung zurückzuführen: Mit dem Außenlager des 
Konzentrationslagers Buchenwald war erstmals in 
Deutschland ein Ort der nationalsozialistischen Ge-
waltherrschaft untersucht worden. 2 Während Zeug-
nisse des 20. Jahrhunderts bis zu diesem Zeitpunkt 
eher zufällig bei anderen Grabungen zutage traten 3 
und deren archäologische Relevanz selten über die 
Klassifizierung als »Störung« hinausgingen, war 
die Anfrage der Stadt Witten an die LWL-Archäolo-
gie für Westfalen zu einer archäologischen Unter-
suchung in einem KZ etwas ganz Besonderes.

Bis Mitte der 1980er-Jahre war die Existenz 
des Außenlagers Witten-Annen vergessen und 
verschwiegen worden und erst durch Nachfor-
schungen einer Schulklasse wieder in den Fokus 
der Öffentlichkeit geraten. Unter der Leitung der 
Archäologen Markus Sommer und Martin Kroker 
sollte 1990/1991 sowohl die Lagerexistenz bewie-

1    �Korrespondenz Heinz Günter Horn mit Johannes Cramer, 
damals Büro für Bauarchäologie, Bauforschung und Denk-
malpflege (Frankfurt am Main), am 27. September 1991 
(Unterschutzstellungsakte AKZ 4510,53 in der Außenstelle 
Olpe, LWL-Archäologie für Westfalen).

2    �Theune 2014, 6. 12. 39.

3    �Becker/Räder/Steinbring 2015, 26.

sen als auch Funde als Exponate einer möglichen 
Gedenkstätte geborgen werden.

Seitdem sind die Ausgrabung und auch ihr Zä-
surcharakter in der archäologischen Fachwelt zwar 
bisweilen bekannt, 4 doch nur aufgrund zweier 
Meldungen von Gabriele Isenberg. 5 Eine intensive 
Auseinandersetzung und ausführliche Veröffentli-
chung fehlt bis heute.

4    �Grieger 2005a, 617; für einen inhaltlich ähnlichen Aufsatz sie-
he Grieger 2005b; Theune 2014, 6. 12. 39; Zeiler 2017, 263.

5    �Isenberg 1994; �Isenberg 1995.

1 �Einleitung

Abb. 1  Karte von Nordrhein-Westfalen mit dem markier-
ten Fundort (Kartengrundlage: Wikimedia Commons: 
North Rhine-Westphalia Topography; Grafik: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/T. Poggel).
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Diese Forschungslücke soll zumindest in An-
sätzen durch die folgenden Ausführungen ge-
schlossen werden. Zudem ging leider ein Teil 
der Grabungsdokumentation im Zuge mehrerer 
Umzüge verloren. Überliefert sind lediglich Frag-
mente der Aufzeichnungen und ein Teil der ge-
borgenen Funde. Dieses Defizit wird, wie so oft, 
dadurch vergrößert, dass zwischen Feldarbeit und 
wissenschaftlicher Bearbeitung eine sehr lange 
Zeitspanne liegt und der Autor die Fläche nie im 

Zustand der Ausgrabung gesehen hat. Demge-
genüber stehen die Vorteile der Rückschau: Zum 
einen können die Untersuchungsergebnisse mitt-
lerweile durch mehr Erkenntnisse seitens der 
Geschichtswissenschaft ergänzt, überprüft und 
kontextualisiert werden. Zum anderen wurden 
seitdem vielfach archäologische Untersuchungen 
an anderen Orten des nationalsozialistischen Un-
rechtsregimes durchgeführt, wodurch eine diffe-
renziertere Beurteilung ermöglicht wird.
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2 Forschungsstand

Die Ausgrabungen in Witten-Annen 1990/1991 wa-
ren die ersten archäologischen Untersuchungen 
in einem Konzentrationslager. Dabei bestanden 
zunächst große Zweifel, ob die Archäologie mit 
Blick auf vorhandene Archivalien, Zeitzeugenbe-
richte etc. überhaupt die richtige Wissenschaft zur 
Erforschung des 20. Jahrhunderts sei. 6 Ausgräber 
Martin Kroker begegnete diesem Novum mit Prag-
matismus: »Für den Mittelalterarchäologen, der 
häufig mit Stadtkerngrabungen beschäftigt ist, ist 
es nichts Ungewöhnliches, auf neuzeitliche und 
neueste Spuren (Umbauten bis Störungen durch 
Wasser/Postkanäle) zu treffen. Die angewandte 
Grabungsmethode bleibt daher die Gleiche. Trotz-
dem sind gezielte Grabungen zur jüngsten Ver-
gangenheit eher die Ausnahme und Grabungen 
in einem Konzentrationslager etwas ganz Neues, 
was besonders bei der Bestimmung der gefunde-
nen Gegenstände zu Schwierigkeiten führte.« 7

Bis zur Mitte der 1990er-Jahre fand keine Eta
blierung des 20. Jahrhunderts als Untersuchungs-
gegenstand der Archäologie statt. 8 Erst in den 
darauffolgenden Jahren hielten diese Epoche im 
Allgemeinen wie auch die beiden Weltkriege im 
Besonderen Einzug in eine sich stetig entwickeln-
de zeitgeschichtliche Archäologie, die Raum-Zeit-
Kategorien weiter ausdehnte und immer interdis-
ziplinärer arbeitete; 9 dies auch deshalb, weil sich 
insbesondere an Orten des 20. Jahrhunderts nicht 
nur nationale, sondern vermehrt europäische Ge-

6    �Isenberg 1995, 34.

7    �Kroker Grabungsbericht, 1.

8    �Isenberg 1994, 45.

9    �Theune 2014, 9.

schichte kristallisiert 10 – ein Aspekt, dem in einer 
globalisierten und multipolaren Welt mehr und 
mehr Bedeutung zukommt.

Dementsprechend stellt die Grabung in Witten-
Annen seit den beginnenden 2000er-Jahren kein 
singuläres Phänomen mehr dar, sondern es fin-
det vermehrt und europaweit eine archäologische 
Auseinandersetzung mit den Hinterlassenschaf-
ten der NS-Terrorherrschaft statt. Beispielhaft zu 
nennen sind die Untersuchungen der Lager Bełżec 
(Polen), 11 Bergen-Belsen (Niedersachsen), 12 Bu-
chenwald (Sachsen-Anhalt), 13 Chełmno (Polen), 14 
Flossenbürg (Bayern), 15 Mauthausen (Österreich), 16 
Ravensbrück (Brandenburg) 17 und Sachsenhausen 
(Brandenburg) 18 sowie an zahlreichen anderen, 
teils weniger namhaften, aber mit genauso grau-
samen Schicksalen verknüpften Orten. 19

In der Bodendenkmalpflege ist die Ausein-
andersetzung mit den Relikten der beiden Welt-
kriege und dem Kaltem Krieg mittlerweile häufig 
zu alltäglicher Arbeit avanciert, Objekte besitzen 
den gleichen Stellenwert in Unterschutzstellungs-

10    �Theune 2014, 12.

11    �Kola 2000.

12    �Assendorp 2003.

13    �Hirte 2000.

14    �Pawlicka Nowak 2004.

15    �Ibel 2003.

16    �Artner u. a. 2004; Theune 2009.

17    �Antkowiak 2001.

18    �Antkowiak/Völker 2001; Müller 2010; Theune 2007; 
Weishaupt 2005.

19    �Dressler 2016; Drieschner/Schulz 2008; Gileadi/Hai-
mi/Mazurek 2009; Kamps/Schulenberg/Schulenberg 
2008; Klimesch 2002; Myers 2008; Schute/Wijnen 2010; 
Weidner/Zeiler 2019a; Weidner/Zeiler 2019b.
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verfahren wie Hinterlassenschaften aus anderen 
Epochen. 20

Das Außenlager Witten-Annen wurde mehr-
fach in den Fokus geschichtswissenschaftlicher 
Forschungen genommen. 21 Dennoch existieren 
noch genügend offene Fragen, z. B. bezüglich 
verschiedener Nutzungsphasen des Geländes, der 
Funktion verschiedener Gebäude oder dem Le-
ben der Bewacher und Insassen im Lager. Diese 

20    �Becker/Räder/Steinbring 2015, 27; Theune 2014, 6; Zei-
ler 2017.

21    �Isenberg 1994, 46; Isenberg 1995, 35; Klein 2015, 103–109; 
Kroker Grabungsbericht, 1.

werden auch durch die Archäologie nie in Gän-
ze beantworten werden können, doch mit jeder 
Information lässt sich das derzeitige Bild über-
prüfen und bereichern. Weiteres Forschungs-
potenzial liefern zahlreiche weitere Lager unter-
schiedlicher Funktion, Größe und Organisation, 
die allein im hiesigen Zuständigkeitsbereich der 
LWL-Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe, 
existierten. 22

22    �Isenberg 1994, 46; Isenberg 1995, 35; Klein 2015, 103–109; 
Kroker Grabungsbericht, 1.
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Abb. 2  Gedenkstein (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/ 
H. Wrede).

Als 1984 die Klasse 10a des Wittener Albert-Mart-
möller-Gymnasiums die KZ-Gedenkstätte Dachau 
besuchte, entdeckte sie den Namen ihrer Heimat-
stadt in einem Verzeichnis aller bekannten Lager. 23 
Die Schülerinnen und Schüler recherchierten da-
raufhin im Stadtarchiv Witten, befragten Zeitzeu-
gen und veröffentlichten ihre Ergebnisse zu dem 
Außenlager Witten-Annen des KZ Buchenwald 
ein Jahr später in einer Broschüre. 24 Gleichzeitig 
kam es zusammen mit der Stadt zur Errichtung ei-
nes ersten Gedenksteines östlich der Lagerfläche 
(Abb.  2). 25 1986 erfolgte die Unterschutzstellung 
der noch unbebauten Fläche als Bodendenkmal 
und der Eintrag in die Denkmalliste. 26

Nach knapp 40  Jahre dauerndem »Be- und 
Verschweigen«, wie es der Historiker Ralph Klein 
nannte, 27 hatte die Stadt Witten das Engagement 
der Heranwachsenden zum Anlass genommen, 
sich mit dem schwierigen Thema auseinander
zusetzen und es weiter in die Öffentlichkeit zu 
tragen. Die archivalische Überlieferung wurde in-
tensiver aufgearbeitet und es fand sich unter an-
derem ein Grundriss des Lagers vom 11. Oktober 
1941. 28

Neben der historischen Aufarbeitung bat die 
Stadt Witten die LWL-Archäologie für Westfalen, 
auf dem Gelände des ehemaligen Außenlagers 

23    �Isenberg 1994, 46; Isenberg 1995, 35; Klein 2015, 103–109; 
Kroker Grabungsbericht, 1.

24    �Albert-Martmöller-Gymnasium 1985; Isenberg 1994, 46; 
Kroker Grabungsbericht, 2.

25    �Jakel 1993, 26.

26    �Unterschutzstellungsakte AKZ 4510,53 in der Außenstelle 
Olpe, LWL-Archäologie für Westfalen.

27    Klein 2015, 136.

28    Isenberg 1995, 34–35.

eine archäologische Untersuchung durchzufüh-
ren. Die Zielsetzung: der Nachweis, dass das Lager 
tatsächlich existiert hat, Erkenntnisse über die dor-
tigen Lebensverhältnisse sowie die Bergung von 
Exponaten für eine geplante Gedenkstätte. 29 Zwar 
schrieb die Stadt Witten in diesem Zeitraum auch 
einen Gestaltungswettbewerb für ein Mahnmal 
aus, doch aufgrund von Finanzierungsproblemen 
sowie Kritik und Bedenken einiger Anwohner 
scheitert die Realisierung bis heute. 30

Das Gelände wird jährlich gereinigt und als Ort 
für Gedenkfeierlichkeiten genutzt. 31 Im Rahmen 
des Tags des offenen Denkmals konnten 2013 mit-
hilfe von Spenden zwei neue Informationstafeln 
aufgestellt werden. Weitere Initiativen zur Gestal-

29    �Isenberg 1994, 47; Isenberg 1995, 34.

30    �Klein 2015, 129.

31    �Klein 2015, 133.

3 Erinnerungspolitik und Grabungsanlass
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4 Historischer Kontext

tung des Areals sind in absehbarer Zeit fraglich.32 
Einige der ausgegrabenen Funde sind in der Dau-
erausstellung des LWL-Museums für Archäologie 

in Herne integriert, andere werden im Techni-
schen Rathaus der Stadt Witten aufbewahrt.

 32

4.1 �Rüstungsindustrie: Annener Guß-
stahlwerk

Das Lager Witten-Annen kann nur im Kontext 
des zum Konzernkreis Ruhrstahl AG gehörigen 
und 1865 gegründeten Annener Gußstahlwerks 
(AGW) 33 verstanden werden. Während das Werk 
1932 rund 279 Arbeiter beschäftigte, waren es zehn 
Jahre später schon 4053. 34 Der Hauptgrund lag 
in den steigenden Rüstungsaufträgen nach 1933. 
Neben den für die Kriegsmarine produzierenden 
Wittener Wickmann-Werken (Schiffselektronik) 
und dem Unternehmen Lohmann & Stohlterfoht 
(U-Boot-Kupplungen, Getriebe) profitierte das An-
nener Gußstahlwerk von einer hohen Nachfrage 
nach nickelfreiem Panzerstahl und korrosionsbe-
ständigem Stahlguss für den Flugzeugbau. 35

1944 sah das Reichsministerium für Rüstung 
und Kriegsproduktion hierin ein »Elitewerk« für 
die Produktion molybdänfreier Stähle. 36 Zusam-
men mit dem Reichsluftfahrtministerium wurde 
es in den »Jägerstab«, einem Organ zur Erhöhung 
der Produktion von Jagdflugzeugen, aufgenom-
men. 37 Somit stieg bis August 1944 die Zahl der 
Beschäftigten auf 4694. 38 Zu diesem Zeitpunkt be-

32    �Klein 2015, 137.

33    �Grieger 2005a, 613; für einen inhaltlich ähnlichen Artikel 
siehe Grieger 2005b.

34    �Schoppmeyer 2012, 104.

35    �Grieger/Völkel 1997, 20–21; Klein 2015, 44; Schoppmey-
er 2012, 104.

36    �Klein 2015, 45; Grieger 2005a, 613; Grieger/Völkel 1997, 21.

37    Völkel 1993, 20.

38    �Grieger 2005a, 613. Bei Klein bezieht sich die Angabe 
»4694 Beschäftigte« nicht auf August, sondern auf Sep-
tember 1944 (Klein 2015, 46).

trug der Ausländeranteil über 47 %. 39 Der Betrieb 
setzte unterschiedliche Zwangsarbeiter, wenig 
später auch KZ-Insassen ein, die billige und nicht 
sozialleistungspflichtige Arbeits- und Fachkräfte 
darstellten. Bei ihnen konnte die Arbeitszeit noch 
weiter ausgedehnt werden und die Erhaltung der 
Arbeitskraft spielte eine untergeordnete Rolle. 40

Die ersten Außenlager der KZ entstanden ab 
Herbst 1942 vor allem bei kriegswichtigen Pro-
duktionsstätten. Ihre Zahl steigerte sich bis 1945 
schnell auf über 1000, denn KZ-Insassen wurden 
überall dort zur Arbeit gezwungen, wo andere 
Gruppen, wie z. B. Kriegsgefangene, nicht mehr 
ausreichend zur Verfügung standen. 41 Wie auch 
noch für Witten-Annen zu sehen sein wird, waren 
viele Lager nur kurz in Betrieb. 42 Ab 1943 waren 
in Annen durchgehend mehrere Tausend Zwangs-
arbeiter in zahlreichen Lagern interniert. Das hier 
thematisierte Außenlager war eines davon. 43

Die Existenzbedingungen in den Lagern va-
riierten und waren von mehreren Faktoren ab-
hängig. Die Sterblichkeitsrate in Fabriken und 
Produktionshallen war meist geringer als bei 
Arbeiten im Freien mit ungenügender Kleidung 
und Ernährung (Hoch-/Tiefbau, Aufräumarbei-

39    �Grieger 2005a, 613.

40    �Kaienburg 2005, 189.

41    �Kaienburg 2005, 185.

42    �Kaienburg 2005, 184.

43    �Klein 2015, 42. Klein gibt, leider ohne Beleg, an: »Während 
des Krieges lebten ab 1943 zu jedem Zeitpunkt etwa 2500 
zivile und kriegsgefangene Zwangsarbeitende in Annen, 
die in mehr als 30 Lagern untergebracht waren.« Ob die 
Zahl der Lager nicht zu hoch gegriffen ist oder eher von 
einfachen Unterkünften als von Lagern mit komplexeren 
Funktionsbereichen zu sprechen ist, bleibt zu klären.
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Abb. 3  Noch existierende Glasfabrik im Luftbild 1926; blau markiert das spätere Lagerareal (Foto: Regionalverband 
Ruhr; Grafik: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

ten nach Bombenangriffen etc.). 44 Die Insassen 
des Außenlagers mussten ihre Arbeit in Halle A7 
des Annener Gußstahlwerks im zwölfstündigen 
Schichtbetrieb (6–18 Uhr, 18–6 Uhr) unter Anlei-
tung deutscher Vorarbeiter verrichten. Sie waren 
an drei Drehherdöfen tätig, entgrateten, bohrten, 
drehten und frästen Metallteile oder arbeiteten in 
der Oberflächenbehandlung. Andere Gefangene, 
freilich Ausnahmen, fertigten technische Zeich-
nungen an. 45

In anderen Lagern sorgte die SS für den An- 
und Abtransport der Insassen, ihre Bewachung, 
Ernährung, Bekleidung und »Krankenversor-
gung«. Die Betriebe stellten meist die Unterkünf-
te, die den Sicherheitsvorschriften der SS genügen 
mussten, einschließlich Beheizung und Unterhal-
tung. 46 Für das Lager auf den Flächen der Ruhr-

44    �Kaienburg 2005, 185.

45    �Klein 2015, 65–68. 77–79; Grieger/Völkel 1997, 46; Grie-
ger 2005a, 615–616.

46    �Kaienburg 2005, 190.

stahl AG in Witten-Annen 47 darf eine ähnliche La-
gerorganisation angenommen werden.

4.2 �Außenlager Witten-Annen

Das Lager, südlich der Kreuzung Westfeld- und 
Arndtstraße gelegen, wurde auf dem Gelände der 
ehemaligen Annener Glasfabrik Utermann & Co 
errichtet (Abb.  3). Dessen Gebäude wurden ab 
1925 oder 1928 abgerissen und bis zur Errichtung 
der ersten Baracken eines Zwangsarbeiterlagers 
1942/1943 lag die Fläche brach. 48

Unter anderem auf Initiative von Walter Roh-
land, dem stellvertretenden Vorsitzenden der 

47    �Klein 2015, 87.

48    �Die zeitlichen Angaben variieren. Isenberg schreibt, die 
Glasfabrik sei 1925 bankrott gegangen und 1941 sei auf 
dem Gelände ein Fremd-/Zwangsarbeiterlager errich-
tet worden (Isenberg 1994, 46; Isenberg 1995, 34). Klein 
nennt für den Abriss der Produktionsstätten 1928, als 
Planungen für das Lager 1941, da so ein Entwässerungs-
plan des Lagers datiere, und für den Bau der ersten Ba-
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Reichsvereinigung Eisen, mehr KZ-Häftlinge 
in der Stahlindustrie heranzuziehen, 49 wurden 
am 16. September 1944 ca. 700 Insassen aus dem 
KZ  Buchenwald in das Lager überstellt. 50 Es be-
hielt zwar weiterhin die Funktion, Zwangsarbeiter 
für das Annener Gußstahlwerk unterzubringen, 51 
war aber jetzt in Teilen organisatorisch als Außen-
lager dem Stammlager Buchenwald unterstellt. 52 
Einen Tag nach der Überstellung, am 17. Septem-
ber 1944, trafen die KZ-Insassen am Bahnhof ein 
und wurden durch die Stadt zum Lager auf dem 
Spiekermannschen Platz gebracht. 53 Dieser erste 
Transport – ein zweiter fand am 6. Februar 1945 
mit 54 Insassen statt 54 – bestand überwiegend aus 
sogenannten politischen Gefangenen, die meisten 
aus der Sowjetunion und Frankreich stammend. 55 
Das Durchschnittsalter lag bei unter 30  Jahren, 56 
der Jüngste war ein 16-jähriger Franzose, der Äl-
teste ein 63-jähriger Pole. 57 250 der Insassen hat-

racken 1942 (Klein 2015, 23–25. 32–33; Geiger/Klein 
2015, 199). Völkel datiert die Errichtung des Lagers in das 
Jahr 1943 (Völkel 1992, 23), was durch ein Baugesuch 
vom 2. Januar 1943 zur Aufstellung und Entwässerung 
eines »Gefangenenlagers für 1000 Mann, auf dem Spie-
kermannschen Platz« des Annener Gußstahlwerks an die 
Stadt Witten bekräftigt wird (Grieger/Völkel 1997, 33. 73).  
Die Schlussfolgerungen: Bis zum Auffinden von Quellen 
zur genaueren Datierung bleibt möglich, dass die Glasfa-
brik zwar 1925 bankrott ging, die Gebäude aber erst drei 
Jahre später abgerissen wurden. Planungen für den Bau 
des Lagers sind mit dem Entwässerungsplan für 1941 be-
legt und die ersten Gebäude standen spätestens 1943. Da 
Probleme mit der Wasserentsorgung existierten (Grieger/
Völkel 1997, 34; Grieger 2005b, 209), besteht auch die 
Möglichkeit, dass die ersten Baracken zwar 1942 errichtet 
wurden, aber erst 1943 vollends funktionsfähig waren.

49    Grieger 2005a, 613–614.

50    �Grieger/Völkel 1997, 9. 32; für eine Namensliste mit 
Geburtsdatum/Alter, Geburtsort, Nationalität und Todes-
tag siehe Grieger/Völkel 1997, 54–72; Isenberg 1995, 34; 
Völkel 1993, 20. Eine Aufstellung von Außenkommandos 
des KZ Buchenwald vom 28. Oktober 1944 verzeichnet 677 
Insassen, die im Annener Gußstahlwerk zur Arbeit ge-
zwungen wurden (Stein 2008, 178).

51    Grieger 2005a, 613; Isenberg 1995, 34; Völkel 1993, 19.

52    Grieger 2005a, 614–615.

53    Grieger 2005a, 614–615.

54    �Grieger/Völkel 1997, 36. 72.

55    �Isenberg 1995, 34. Grieger gibt detailliert an: »248 Rus-
sen, 226 Franzosen, 71 Polen, 63 Tschechen, 46 Italiener, 43 
Deutsche, 13 Belgier, zusammen 710« (Grieger 2005a, 614).

56    Isenberg 1995, 34.

57    �Grieger 2005a, 615. Die Frage nach Kindern und Frauen 
kann nach derzeitigem Forschungsstand nicht beantwor-
tet werden.

ten einen metallverarbeitenden Beruf – z. B. Dre-
her, Schlosser oder Elektroschweißer – gelernt. 58 
Sie wurden vermutlich von der Personalleitung 
des Annener Gußstahlwerks ausgesucht. 59

Das örtliche Kommando hatte zunächst SS-
Oberscharführer Ernst Zorbach inne, 60 der ab 
November 1944 durch SS-Hauptscharführer Her-
mann Schleef, voraussichtlich aufgrund von mehr 
als 20 Fluchten unter Zorbach, ersetzt wurde. 61 
Die Wachmannschaft der SS hatte eine Stärke von 
ca. 40 Mann 62 und ein brutaler und unberechen-
barer Verbrecher, Alfred Spillner, der bereits 1937 
als »Berufskrimineller« in Buchenwald interniert 
worden war, wurde von Zorbach zum Lagerältes-
ten ernannt. Als »Funktionshäftling« bzw. Hand-
langer der SS besaß er eine Sonderstellung, die 
sich in einer eigenen Unterbringung, einer er-
höhten Lebensmittelversorgung, der Befreiung 
von Zusatzdiensten sowie dem Recht zum Tragen 
längerer Haare als Herausstellungsmerkmal ma-
nifestierte. 63

Zwei Ärzte, Dr. Friedrich Reschop (1879–1953) 
und ein nicht näher bekannter französischer 
Häftlingsarzt namens Boris K., waren für die 
KZ-Insassen zuständig, konnten aber lediglich 
versuchen, Infektionskrankheiten durch Aspirin 
und Bettruhe zu bekämpfen. 64 Eine dauerhafte 
Arbeitsunfähigkeit bedeutete den Rücktransport 
nach Buchenwald. 65 Mindestens 30 Männer sind 
im Außenlager infolge von Unterernährung, Kälte 
– ab Dezember 1944 war kaum noch Heizmateri-
al vorhanden 66 – und Fluchtversuchen verstorben. 
Deren Leichname wurden bis zum Ausfall des 
Krematoriums in Dortmund verbrannt und später 

58    ��Grieger/Völkel 1997, 32–33; Grieger 2005a, 614.

59    Isenberg 1995, 34; Völkel 1993, 20.

60    ��Grieger 2005a, 614–615.

61    ��Grieger 2005a, 617; Völkel 1993, 21.

62    ��Grieger 2005a, 614; Isenberg 1995, 35.

63    ��Grieger/Völkel 1997, 41–42; Grieger 2005a, 615; Isen-
berg 1995, 35.

64    �Grieger/Völkel 1997, 40; Grieger 2005a, 616; Klein 2015, 
71.

65    �Belegt sind 58 überwiegend Sterbenskranke am 11. Dezem-
ber 1944 nach Buchenwald transportiert worden und wei-
tere zehn Häftlinge am 6. Februar 1945 (Grieger 2005a, 
616; Völkel 1993, 22). Für die Opfer der Zwangsarbeit in 
Witten siehe vor allem Völkel 1992.

66    �Grieger 2005a, 616.
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Abb. 4  Spuren der letzten Kriegstage: Munition Kaliber 
30 mm, 13 mm, 7,92 mm und Granatführungsring, Fun-
de 20, 74 (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

auf dem Kommunalfriedhof in Witten-Annen bei-
gesetzt. 67

In den letzten Kriegswochen drangen viele 
Unternehmen mit Zwangsarbeitern auf die Auf-
lösung der Außenlager, um angesichts der vorrü-
ckenden Alliierten Spuren zu beseitigen. 68 Details 
zur Lagerauflösung in Witten sind bis dato unbe-
kannt. Wahrscheinlich verbreitete sich die Nach-
richt von der Evakuierung unter den Insassen am 
28. März 1945 und in der darauffolgenden Nacht 
wurde das Lager durch die SS Mannschaften ge-
räumt. Die Insassen wurden über Unna und Werl 
nach Lippstadt getrieben und am 31. März 1945 
von amerikanischen Truppen, kurz nachdem ihre 
Bewacher geflohen waren, in Empfang genom-
men (Abb. 4). 69 Die Stadt Witten wurde später am 
11. April 1945 von den Alliierten besetzt. 70

67    �Grieger 2005a, 616; Völkel 1993, 22.

68    �Kaienburg 2005, 193.

69    �Grieger 2005a, 617; Isenberg 1995, 35. Es fanden, soweit 
bekannt, keine systematischen Tötungen wie bei anderen 
Räumungen statt, aber ein schlafender Franzose wurde bei 
einer Rast erschossen (Grieger 2005a, 617).

70    �Grieger/Völkel 1997, 51.

0    3 cm
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5 Ausgrabungen

Abb. 5  Luftbild 1990; blau markiert das Lagerareal, hellblau das Grabungsareal (Foto: Regionalverband Ruhr; Grafik: 
LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

5.1 �Durchführung

Zu Beginn der Ausgrabungen war der größte Teil 
des ehemaligen Lagers bebaut, sodass nur der 
nordöstliche Bereich (ca. 1645 m²) für die Unter-
suchung zur Verfügung stand (Abb.  5). 71 Dieser 
stellte sich als eine brachliegende und mit Sträu-
chern bewachsene Fläche heraus, die in einem 
beträchtlichen Ausmaß von einem Schutt- und 

71    �Kroker Grabungsbericht, 1.

Trümmerhaufen bedeckt war. Teilweise waren die 
später dokumentierten Befunde schon oberirdisch 
erkennbar. 72

Zum Nachweis des Außenlagers und zur Ber-
gung von Funden als Exponaten für die geplante 
Gedenkstätte wurden 1990 unter der Leitung von 
Markus Sommer zunächst zwei Suchschnitte (der 
nördliche ca. 29,0 m × 3,6–5,6 m; der südliche ca. 
32,0 m  ×  3,2–5,3 m) in Ost-West-Richtung durch 

72    Isenberg 1994, 46–47; Isenberg 1995, 35.
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Abb. 6  Grabungsplan mit Befundnummern nach Kroker Grabungsbericht, Vermessungsplan und Jakel 1993, 23 
(Grafik: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

das verwilderte Gelände angelegt und ca. ein Vier-
tel des Feuerlöschteiches ausgegraben. Da hier 
zahlreiche Funde geborgen werden konnten, wur-
de auch die Ausgrabung des restlichen Teiches 
geplant. Diese Kampagne leitete Martin Kroker 
1991. 73 Durch die Suchschnitte wurden auch Flä-
chen untersucht, deren Funktion nicht eindeutig 
historisch festgehalten war und der Feuerlösch-

73    �Isenberg 1995, 35; Jakel 1993, 26; Kroker Grabungsbe-
richt, 1–3.

teich bot die Aussicht auf einen Bereich, der seit 
1945 weitgehend ungestört war (Abb. 6–7). 74

Mangels vollständig überlieferter Dokumen-
tationsunterlagen sind für die folgenden Darstel-
lungen neue Befundnummern (1–12) vergeben 
worden. Befundmaße können, sofern nicht in den 
existierenden Informationen erwähnt, nur über 
einen unmaßstäblichen Vermessungsplan erho-
ben werden. Durch dessen Digitalisierung und 

74    �Isenberg 1995, 36.
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Abb. 7  Grabungsareal mit freigelegten bzw. oberirdisch sichtbaren Befunden, Blickrichtung Nordost. Vorne: Funda-
ment- und Fußbodenreste (Befunde 1–4); Bildmitte: Spitze der Splitterschutzzelle (Befund 6); Hintergrund: Lagerzaun-
pfähle (Befund 12) (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/H. Wrede).

Referenzierung können kleinere Abweichungen 
bei den Maßen nicht ausgeschlossen werden. Die 
Befundbeschreibungen fassen alle noch vorhan-
denen bzw. rekonstruierbaren Informationen zu-
sammen, müssen aber nicht zuletzt aufgrund feh-
lender Planums- und Profilbeschreibungen sehr 
oberflächlich bleiben.

5.2 Befunde

Befund 1 – Nichttragende (Innen-?)Wände 
und Fußbodenreste

Befund  1 stellte eine ca. 0,20 m starke, hellgraue, 
betonierte, als Fußboden angesprochene Boden-
platte dar, die den östlichen Teil des südlichen 
Suchschnittes auf einer Länge von 8,30 m und 
einer Breite von bis zu 4,50 m vollständig ausfüll-
te. Das Ende der Platte konnte nur östlich mit Be-
fund  3 erreicht werden. Ob ihre maximale nörd-
liche Ausdehnung partiell mit Befund  2 erreicht 
worden ist, ist unklar. 

Auf diesem »Fußboden« befanden sich ortho-
gonal ausgerichtete Reste von rötlichen, ca. 0,15 m 
breiten Backsteinen, die als Innenwände interpre-
tiert worden sind. 75 Zwei ca. 0,90 m lange Unter-
brechungen bzw. eine ca. 1,00 m lange Unterbre-
chung in den Backsteinrückständen können als 
ehemalige Türdurchlässe gedeutet werden.

Befund 2 – Fundament-/Betonreste

Befund 2 lag nördlich von Befund 1. Es handelte 
sich um Fundament-/Betonreste mit bis zu 1,00 m 
Länge und 0,44 m Breite. In ihrer Art unterschie-
den sie sich vom »Fußboden« von Befund 1, wie 
die Ausgräber im Vermessungsplan verdeutli-
chen. Ihr Bezug – existierte z. B. ein fließender 
Übergang zu Befund  1, der auf eine zeitgleiche 
Bauphase deutet? – kann nachträglich nicht mehr 
rekonstruiert werden.

75    Jakel 1993, 26.
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Abb. 8  Feuerlöschteich (Befund 5) nach Ausgrabung der 
Verfüllung (Foto: Jakel 1993, 29).

Befund 3 – Tragende (Außen?)Wand

Befund 3 begrenzte Befund  1 in seiner östlichen 
Ausdehnung und wurde als Fundament beschrie-
ben, das aus 0,25 m breiten und 0,50 m tief grün-
denden Backsteinen bestand. Die Steine waren 
wiederum auf eine Betonplatte gemauert und 
wurden als Reste von Barackenfundamenten in-
terpretiert. 76 

Im Vergleich zu den Backsteinresten der In-
nenwände von Befund  1 lässt sich Befund  3 als 
Rest einer statisch tragenden Wand deuten, die 
breiter und nicht aufgesetzt war, sondern tiefer in 
der Erde auf einem Betonfundament ruhte.

Befund 4 – Fußbodenrest

Befund  4 war in seiner Ausprägung gleicher Art 
wie die Fußbodenreste von Befund  1. Die Reste 
besaßen eine unregelmäßige Kontur im Planum 
und eine maximale Ausdehnung von 3,77 m Länge 
und 1,83 m Breite.

Befund 5 – Feuerlöschteich

Befund  5, ein verfüllter Feuerlöschteich, lag im 
östlichen Teil des südlichen Suchschnittes. Im 
Planum gab er sich durch eine viereckige Beton
ummauerung zu erkennen, deren Außenmaße 
im Grabungsbericht mit 9,50 m  ×  7,20 m angege-
ben wurden. Die Mauerkrone war 0,45 m breit und 
ihre Betonblöcke waren von der übrigen Teichein-
fassung durch eine deutliche Baufuge getrennt. 
Kleinere Bohrlöcher wurden als mögliche Vorrich-
tung für eine Absperrung bzw. Abdeckung gedeu-
tet, die aufgrund steil abfallender Teichwände und 
einer Tiefe von 3,00 m sinnvoll erscheint. 77

Die Betonwände waren glatt verputzt und was-
serdicht, ebenso wie der ausbetonierte Teichgrund. 

76    Jakel 1993, 26; Kroker Grabungsbericht, 4.

77    �Kroker Grabungsbericht, 4. Dagegen wurden in der Lite-
ratur folgende Maße genannt: 9,75 m × 7,25 m × 3,00 m (Ja-
kel 1993, 26). bzw. 18,00 m × 7,35 m × 2,00 m (Klein 2015, 
86); Klein spricht von »standardmäßigen« Maßen, die für 
Befund 5 aber nicht zutreffen.

An der Nordwestecke befand sich unterhalb der 
Mauerkrone in 3,30 m Tiefe ein Abfluss (Abb. 8). 78

Nachdem der Teichinhalt im Bereich des 
Suchschnittes ausgegraben worden war, wurde 
das Nordprofil dokumentiert. Die kurze noch er-
haltene Beschreibung des Ausgräbers lässt sich 
wie folgt zusammenfassen: Unter einer humosen 
Erdschicht aus der Nachkriegszeit lagen mehrere 
Einfüllschichten, wovon eine ca. 1,50 m mächtige 
Schicht massiven Bauschutts die prägendste gewe-
sen war und die meisten Funde beinhaltete. Unter 
dieser Schicht lag, vor allem im Ostteil und an der 
tiefsten Stelle beim Abfluss eine mehrere Zenti-
meter starke Schlammschicht. Zunächst erfolgte 
eine separate Fundbergung aus diesen beiden 
Schichten, später stellte sich aber heraus, dass die 
Einfüllungen in die Schlammsohle eingedrungen 
waren und eine Trennung nicht möglich war. 79

Im Anschluss an die Profildokumentation wur-
de die restliche Teichfüllung mit dem Bagger aus-
genommen und an der Oberfläche nach Funden 
durchsucht. Die Schlammschicht der Teichsohle 
wurde per Hand ausgenommen und durchge-
schlämmt. 80

78    �Kroker Grabungsbericht, 4.

79    ��Kroker Grabungsbericht, 5.

80    �Kroker Grabungsbericht, 5.
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Befund 6 – Splitterschutzzelle

Befund  6, eine Splitterschutzzelle (umgangs-
sprachlich »Einmannbunker«), befand sich unge-
fähr im Zentrum der Brachfläche zwischen den 
beiden Suchschnitten. Sie wurde nicht ausgegra-
ben. Stattdessen wurde nur die Spitze des Baus als 
runder, kegelstumpfförmiger Betonklotz beschrie-
ben und eingemessen, von dem nicht mehr als 
0,50 m oberirdisch sichtbar waren. 81 Er verjüngte 
sich von ca. 1,45 m Breite auf 0,57 m und besaß 
mehrere kleine, punktuelle Durchlässe im oberen 
Drittel.

Befund 7 – Pflanzbeet

Befund  7 lag nördlich von Befund  5 und befand 
sich in der Flucht der Ost- und Westmauer des 
Feuerlöschteiches. Er wurde als Viereck (Außen-
maße ca. 9,50 m  ×  8,45 m) beschrieben, dessen 
Oberkante aus Betonsteinen gebildet wurde, die 
denen des Feuerlöschteiches glichen. Die Steine 
begrenzten aber kein betoniertes Wasserbecken, 
sondern endeten auf Höhe einer dünnen, mit 
Schutt durchsetzten Lehmschicht, die von dem 
Ausgräber in die Abbruchszeit des Lagers datiert 
worden ist. Eine fruchtbare Humusauflage führte 
zu der Interpretation, dass ein Kleingärtner in der 
Nachkriegszeit vorhandenes Baumaterial genutzt 
habe, um ein Beet abzugrenzen. 82

Ein 3,50 m tiefer Suchschnitt in diesem Bereich 
erbrachte ebenso wie eine Baugrube im Zuge von 
Kanalbauarbeiten am Südrand von Befund 6 eine 
massive Bauschuttpackung mit Keramik- und 
Glasfunden aus der ersten Hälfte des 20.  Jahr-
hunderts. Sie beweist eine starke Anfüllung des 
Geländes mit Schutt aus den umliegenden Indust-
riegebieten in der Zeit vor Errichtung des Lagers. 83

81    Jakel 1993, 27; Kroker Grabungsbericht, 3–4.

82    �Kroker Grabungsbericht, 5. Die Kleingärtner-Theorie 
wurde von Klein übernommen (Klein 2015, 90).

83    �Kroker Grabungsbericht, 5. Die Lage dieses Suchschnit-
tes sowie die Baugrube sind nicht genau bekannt.

Befunde 8 und 9 – Keller und Heizungsreste

Die Befunde 8 und 9 lagen im Westteil des nördli-
chen Suchschnitts. Befund 8 stellte schon zu Gra-
bungsbeginn einen mangelhaft gesicherten Keller-
raum dar, der über einen Treppenzugang betreten 
werden konnte. 84 Er besaß, soweit rekonstruierbar, 
ca. 8,65 m  ×  4,12 m lichte Weite. Der untere Be-
reich der Wände bestand aus Sandsteinquadern. 
Darüber wurden Backsteine aufgemauert, die Kel-
lerdecke bildete eine Betonplatte. Die Backsteine 
wurden als typische Steine für den Lagerbau be-
schrieben. Eine Kohleschütte und die Fundamen-
te von rechteckigen Schornsteinen (Befund 9) ne-
ben dem Keller deuteten auf einen Heizungskeller 
mit Kohlelager hin. Auf der Betonabdeckung des 
Kellers befanden sich direkt an der Geländeober-
fläche flache, bis 0,20 m breite Fundamentreste. 85

Befund 10 – Bunker (?)

Östlich der Befunde 8 und 9 wurde eine Betonplat-
te dokumentiert, die als Abdeckung eines Bunkers 
interpretiert worden ist. Die Untersuchung des 
Inneren sei, leider ohne Angabe von Gründen, 
nicht möglich gewesen. 86 Ob diese Platte mit der 
Bodenplatte von Befund 8 identisch war, wie es der 
noch vorhandene Grabungsplan andeutet, muss 
mangels weiterer Beschreibungen offenbleiben 
(Abb. 9).

Befund 11 – Fundament- und Fußbodenreste

Weitere Fundament- und Fußbodenreste konnten 
dicht unter der verwilderten Oberfläche östlich 
von den Befunden 8 und 9 freigelegt werden. 87 
Die Reste der Fundamente besaßen eine Stärke 
von ca. 0,15 m und eine maximale Ausdehnung 
von 10,90 m Länge und 3,36 m Breite. Die inner-
halb des Suchschnitts partiell erfassten Reste ei-

84    Isenberg 1994, 46–47; Isenberg 1995, 35.

85    �Kroker Grabungsbericht, 3.

86    �Kroker Grabungsbericht, 3. Jakel spricht von einer »Plat-
te einer Baracke oder Bunkers« (Jakel 1993, 26).

87    �Kroker Grabungsbericht, 3.
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Abb. 9  Grabungsareal mit freigelegten bzw. bereits ober-
irdisch sichtbaren Befunden, Blickrichtung Nordwest. 
Bildmitte: Fundament- und Fußbodenreste (Befund  11) 
sowie eventueller Bunker (Befund 10); Hintergrund: Kel-
ler und Heizungsreste (Befunde 8–9); rechter Bildrand: 
Lagerzaunpfähle (Befund 12) (Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Wrede).

Abb. 10  Grabungsareal im Ausschnitt des Entwässerungs-
planes für das »Russenlager« auf dem Platz »Spieker-
mann«, Blatt 1, vom 11. Oktober 1941. Oben links: Entlau-
sungs- und Badeanstalt; links: Baracke Wachmannschaft; 
rechts: Feuerlöschteich; oben rechts: Unbekannt. O. M 
(Grafik: Klein 2015, 32–33).

ner Fußbodenstruktur, ähnlich der aus Befund 1, 
lagen beidseits der Fundamentreste, die sich in 
West-Ost-Richtung erstreckten.

Befund 12 – Betonpfeiler

An der Nord- und der Ostseite war die Fläche 
durch 34, teilweise noch oberirdisch erkennbare, 
aufrechtstehende und übermannshohe Betonpfei-
ler begrenzt, die gefluchtet mit jeweils ca. 2,00–
2,50 m Abstand zueinander standen. Die Pfähle 
maßen in der Grundfläche ca. 0,15 m  ×  0,15 m 
und waren im oberen Bereich nach außen – vom 
Grabungsareal weg – abgeknickt. Gleichmäßig 
platzierte Einlassungen in den Pfählen wurden als 
Haltervorrichtung für Holzdübel, an denen Sta-
cheldraht befestigt worden sei, gedeutet. 88

5.2.1 �Gebäude  

Die bisher existierende Interpretation stützt sich 
auf den im Oktober 1941 angefertigten Entwässe-
rungsplan des »Russenlagers« und deutet die Fun-
dament- und Mauerbefunde als Reste der Wach-
mannschaftsbaracken, die besonders solide gebaut 
und komfortabel ausgestattet gewesen sein sollen, 
sodass sie über das Kriegsende hinaus weiter als 
nutzbar erachtet wurden, während die Häftlings-
unterkünfte verschwanden (Abb.  10). 89 Isenberg 
resümierte: »Mit wenigen Sondierungsschnitten 
konnte festgestellt werden, dass der Plan Gebäude 
verzeichnete, die mit den Mauer- und Fußboden-
resten im Boden identisch waren und aufgrund 
der Ausstattung ließ sich zudem nachweisen, dass 
es sich um die Reste der beheizbaren Unterkünfte 
der Wachmannschaft gehandelt haben musste.« 90 
Durch die beheizbare Baracke und die sanitären 
Anlagen sollen »durchaus annehmbare Lebens-
bedingungen« geherrscht haben. 91 Diese Aussage 
gilt mit Blick auf das Leid der Gefangenen nur für 
das Lagerpersonal und relativiert sich weiter, weil 

88    �Kroker Grabungsbericht, 4; Jakel 1993, 27.

89    Isenberg 1994, 47.

90    Isenberg 1994, 47.

91    Isenberg 1994, 47.

bis November 1944 weder Abortsitze noch Wasser-
anschlüsse montiert gewesen sein sollen und sich 
ein Teil der Waschmöglichkeiten unter freiem 
Himmel befunden hat. 92

Während die Befunde 5 (Feuerlöschteich) so-
wie 8 und 9 (Keller und Heizungsreste) mit dem 

92    �Grieger/Völkel 1997, 34; �Grieger 2005b, 209.
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Abb. 11  Luftbild von 1945; blau markiert das Lagerareal, hellblau das Grabungsareal (Foto: Wikimedia Commons: Witten 
KZ-Außenlager Luftbild 1945; Grafik: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

genannten Plan übereinstimmen – sogar die Trep-
pe in den Keller ist verzeichnet – sind die Befunde 
10 (Bunker?) und 11 (Fundament- und Fußboden-
reste) aus dem nördlichen Suchschnitt sowie die 
Befunde 1–4 (Wand- und Fußbodenreste) aus dem 
südlichen Suchschnitt nicht verzeichnet. Befund 6 
(Splitterschutzzelle) existiert im Plan von 1941 
ebenfalls nicht, das Gebäude in der Nordwestecke 
des Planes liegt außerhalb der Suchschnitte.

Ein Luftbild von 1945 zeigt deutlich, dass die 
nördliche, als Entlausungs- und Badeanstalt ti-
tulierte Baracke – im Gegensatz zum Plan von 
1941 – eine geringere östliche Ausdehnung als die 
benachbarte südliche Baracke besaß (Abb. 11). Die 
Lage und die Proportionen im Vergleich zu dem 
Gebäude in der Nordostecke des Lagers und dem 
Feuerlöschteich blieben allerdings gleich, sodass 
die südliche Baracke eine Veränderung erfahren 
haben musste. Möglich ist eine Diskrepanz zwi-
schen theoretischer Planung und praktischer 
Umsetzung beim Bau des Lagers oder eine Ver-
änderung im Zeitraum zwischen 1941 und 1945. 
Letztgenanntes könnte im Zusammenhang mit 

der Einrichtung des Außenlagers des KZ Buchen-
wald in dem bereits vorhandenen Zwangsarbeiter-
lager 1944 stehen. Die Befunde 1–4 könnten somit 
Reste der südlichen Baracke darstellen, wie sie das 
Luftbild darstellt.

Wenngleich der Plan von 1941 und die aus-
gegrabenen Heizungsreste der ausschnitthaft 
erfassten Baracken für eine Nutzung durch die 
Wachmannschaften sprechen, bleiben durch Aus-
sagen von Zeitzeugen aufgeworfene Fragen. Der 
ehemalige Lagerkommandant Ernst Zorbach sag-
te in den 1960er-Jahren als Beschuldigter aus, die 
Baracke der SS-Wachmannschaft hätte außerhalb 
des umzäunten Geländes an der heutigen West-
feldstraße gelegen. 93 Das Zwangsarbeiterlager 
bewachten zu Beginn Angehörige eines Landes-
schützen-Bataillons der Wehrmacht. Für die Be-
wachung der 1944 überführten KZ-Insassen aus 
Buchenwald waren allerdings SS-Mannschaften 
zuständig, die in einer getrennten Baracke unter-

93    Klein 2015, 30–31.
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gebracht worden sein sollen. 94 Inwieweit Zorbachs 
Aussage eine Schutzbehauptung gewesen ist, mit 
der er versuchte, sich vom Lager zu distanzieren, 
muss offenbleiben. Genauso unbeantwortet bleibt 
die Frage, ob nur Wehrmachts- oder auch SS-An-
gehörige die bei den Grabungen aufgedeckten An-
lagen nutzten.

Weiterhin problematisch sind die Augenzeu-
genaussagen, denen zufolge die Unterkünfte für 
die Insassen und das Wachpersonal Holzbaracken 
auf zum Teil unterkellerten Fundamenten gewe-
sen seien. 95 Während Keller und Fundamente mit 
den archäologischen Befunden übereinstimmen, 
sprechen die Backsteinmauern der Befunde 1 und 
3 mehr gegen als für eine Holzbauweise – es sei 
denn, es handelte sich nur um einen gemauerten 
Sockel. Andere Zeitzeugen, die Herren K. H. Nel-
ken und J. Krupinski, berichten von kleinen, teil-
weise oder im Gesamten gemauerten Lagerbauten 
auf einer ehemaligen Aschehalde, dem südöstli-
chen Lagerbereich, der von der Ausgrabung aller-
dings nicht erfasst wurde. 96 Somit bleibt die Gefahr 
von Verwechslung und lückenhafter Erinnerung.

Plausibel ist eine Datierung der Fundamente 
in die Lagerzeit und der Backsteinmauern in die 
Nachkriegszeit. Ein Zeitzeuge will im Sommer 
1945 einen Brand beobachtet haben, durch den 
einigen Baracken im östlichen Teil des Lagers 
zerstört worden seien. Er vermutete, die Baracken 
seien durch amerikanische Einheiten angesteckt 
worden, weil sie durch Ungeziefer kontaminiert 
waren. 97 Herr J. Krupinksi sprach ebenfalls von 
der amerikanischen Armee, die die Baracken 
wegen Verlausung und Verwanzung angezündet 
hätte und auch weitere Zeitzeugen wollen bren-
nende Baracken gesehen haben. 98 Diese Aussagen 
werden durch andere Mitteilungen gestützt, de-
nen zufolge Anwohner sich aus dem Brandschutt 
noch brauchbares Baumaterial, Nägel und andere 
Gegenstände geholt hätten. 99 Inwieweit Brandspu-

94    Klein 2015, 30.

95    �Geiger/Klein 2015, 201–202. Die Namen der Zeitzeugen 
wurden durch die Verfasser des Artikels geändert.

96    Geiger/Klein 2015, 201–202.

97    Klein 2015, 86.

98    �Geiger/Klein 2015, 211.

99    Klein 2015, 86.

ren archäologisch nachgewiesen werden konnten, 
kann mit Blick auf die fehlende Dokumentation 
nicht geklärt werden.

Am 23. August 1945 stellten Schwestern des 
St. Josefshauses beim Bauamt der Stadt Witten den 
Antrag, die ehemalige Baracke der Wachmann-
schaft samt nördlich angrenzender Sanitärbara-
cke sowie Feuerlöschteich in einen Kindergarten 
umbauen zu dürfen. 100 Die Genehmigung wurde 
erteilt und der katholische Kindergarten blieb bis 
1958 in Betrieb. 101 Die Ausmaße dieses Umbaus lie-
gen im Dunkeln, doch denkbar ist die Errichtung 
neuer Gebäude auf den Fundamenten alter, ab-
gebrannter Holzbaracken. Unterstützt wird diese 
Annahme durch die Zeitzeugin Frau K. Wilms, die 
davon sprach, dass sie 1945 in einem Lagergebäu-
de – noch vor der Errichtung des Kindergartens auf 
einem Barackenfundament – eine Nähschule un-
ter Leitung der katholischen Vinzentinerinnen be-
sucht habe. 102 Die Backsteinmauern der Befunde 1– 
3 könnten demnach in die Zeit des Kindergartens, 
Ende 1945 bis 1958, zu datieren sein.

Ein Luftbild von 1952 belegt diese Veränderun-
gen zu 1945 (Abb. 12): Von der nördlichen Sanitär-
baracke waren nur noch die Fundamente übrig, 

100    Klein 2015, 87.

101    �Grieger/Völkel 1997, 51; �Grieger 2005a, 617.

102    �Geiger/Klein 2015, 211.

Abb. 12  Grabungsareal bzw. katholischer Kindergarten 
im Luftbild 1952 mit eingetragenen Befundnummern 
(Foto: Regionalverband Ruhr; Grafik: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).
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wie sie auch bei der Ausgrabung vorgefunden 
wurden. Die bisher vermutete Nachnutzung zur 
Zeit des Kindergartens muss bezweifelt werden. 103 
Das südliche Gebäude erfuhr Umbauarbeiten oder 
wurde neu errichtet. Für einen Neubau spricht der 
Hinweis, dass die Lagergebäude 1945 bis auf die 
Fundamente abgebrochen und geräumt und 1950 
zur Wohn- und Gewerbebauung freigegeben wur-
den. 104 In diesen Abrisszeitraum fallen auch die 
Anträge des Architekten und Bauunternehmers 
Ernst Köster, der eine südöstliche Baracke in eine 
Lager- und Fertigungshalle umbauen wollte, sowie 
des Unternehmers Albert Paschen, der vorhande-
ne Boden- und Fundamentplatten sowie noch ste-
hende Außenwände nutzen wollte. Beide Anträge 
wurden abgelehnt. 105

In den folgenden Jahrzehnten, vor allem ab 
1977, wurde das Lagergelände überbaut. 106 Der grö-
ßere Feuerlöschteich am Lagereingang diente als 
Kellerfundament für das heutige Eckhaus Arndt-
straße/Immermannstraße. 107 Das Grabungsge-
lände entwickelte sich zu einem Brachland, das 
teils als Durchgang zwischen Häuserblocks und 

103    Isenberg 1995, 36; Kroker Grabungsbericht, 3.

104    �Grieger 2005a, 617; Isenberg 1994, 46; Isenberg 1995, 35.

105    Klein 2015, 88–89.

106    �Grieger 2005a, 617.

107    Klein 2015, 95; �Geiger/Klein 2015, 201.

Parkplatz, teils als illegale Mülldeponie genutzt 
wurde. 108

5.2.2 Luftschutz  

Die Befunde 5, 6 und 10 – Feuerlöschteich, Split-
terschutzzelle und mutmaßlicher Bunker – sind 
in Verbindung mit alliierten Luftangriffen wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges zu sehen. Das Ruhr-
gebiet war als Ballungsraum, Rüstungszentrum 
und Verkehrsknotenpunkt von Bombardements 
im besonderen Maße betroffen, auch Witten, im 
südöstlichen Ruhrgebiet gelegen, blieb nicht ver-
schont (Abb.  13). Vor diesem Hintergrund ist es 
wahrscheinlich, dass sowohl der ausgegrabene 
Feuerlöschteich als auch sein im Lagerplan von 
1941 in Nähe des Lagertores verzeichnetes Pen-
dant von vornherein nicht nur als zivile Schutz-
einrichtung konzipiert worden sind, sondern die 
Kriegserfahrungen einen erheblichen Einfluss auf 
ihre Anlage besaßen.

Vor allem 1943 wurden zahlreiche alliierte An-
griffe auf Witten geflogen und Luftschutzeinrich-
tungen wie Hochbunker oder Keller errichtet bzw. 
verstärkt. 109 Am 12. Dezember 1944 griffen ca. 140 
britische Bomber die südliche Innenstadt an, zer-
störten durch Spreng- und Brandbomben 126 Ge-
bäude vollständig und beschädigten zahlreiche 
weitere, darunter das Rathaus und das Marienhos-
pital; 334 Menschen starben. 110 Ein zweiter schwe-
rer Angriff erfolgte am 19. März 1945: Zum 91. Mal 
wurde während des Krieges in Witten Luftalarm 
ausgelöst. Diesmal zielten 325 Bomber auf die 
nördliche Innenstadt. Rund 18 Minenbomben, 
700  Sprengbomben, 800 Phosphorbrandbomben 
sowie 25.000–30.000 Stabbrandbomben sollen auf 
Witten niedergegangen sein. 111

Der französische Lagerinsasse Robert Maré-
chal schrieb später in seinen Aufzeichnungen, 
drei Baracken hätten durch diesen Bombenan-
griff ihre Dächer verloren. Sein Landsmann Albert 
Chambon berichtete von Brandbomben, die im 

108    Isenberg 1995, 35.

109    �Schoppmeyer 2012, 149.

110    �Schoppmeyer 2012, 150.

111    �Schoppmeyer 2012, 151.

Abb. 13  Teil einer Bombe, eventuell Heckteil mit Verzöge-
rungs-/Langzeitzünder, Fund 35 (Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).
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Lager einschlugen. 112 Da das Lager bis Kriegsende 
bestand und nicht gänzlich durch Bombenangrif-
fe zerstört wurde, scheinen die zwei Feuerlöschtei-
che effektive Möglichkeiten geboten zu haben, um 
entstehende oder sich ausbreitende Brände zu be-
kämpfen. Befund 5, der ausgegrabene Teich in der 
Nordostecke des Außenlagers, deckt sich mit der 
im Entwässerungsplan vom 11. Oktober 1941 ein-
getragenen Anlage: Der archäologisch nachgewie-
sene Abfluss des Teiches, der in der Nordwestecke 
unterhalb der Mauerkrone in 3,30 m Tiefe lokali-
siert wurde, ist im Plan verzeichnet und zeigt, dass 
der Feuerlöschteich an das Leitungsnetz des La-
gers angeschlossen war. 113

Ob die im Sommer 1944 angepflanzten Pap-
peln halfen, das Lager vor der Entdeckung aus der 
Luft zu schützen, 114 darf hinsichtlich ihrer Größe 
und der regelhaften, gut sichtbaren Anordnung 
der Baracken bezweifelt werden. Indes liegen 
auch die Details der Feuerbekämpfung noch im 
Dunkeln: Welche technischen Hilfsmittel wurden 
verwendet, wer löschte die Brände oder wie wurde 
eine Massenpanik im Lager verhindert?

Die Splitterschutzzelle, Befund 6, fungierte als 
Schutzraum mit eingeschränkter Sicht und we-
niger als vollwertiger Beobachtungsbunker oder 
Teil einer Flugabwehr. 115 Am 9. Mai 1944 wurde 
durch den Chef der Amtsgruppe D im SS-Wirt-
schafts-Verwaltungshauptamt in Oranienburg 
eine Anordnung über Luftschutzmaßnahmen in 
den Konzentrationslagern und ihren Außenlagern 
erlassen, die den Lagerkommandanten in Buchen-
wald erreichte und somit auch für das wenige Mo-
nate später errichtete Wittener Außenlager galt. 
Dieser Sonderbefehl sah eine Errichtung eines Be-
ton-Einmannbunkers oder eines etwa 1,80 m tie-
fen, verschalten Hockloches für jeden stehenden 
Posten vor. Mehrere gestaffelte Schutzlöcher soll-
ten die Lagersicherheit für die Wachmannschaft 
bei Fliegeralarm gewährleisten. Die restliche Be-
reitschaft war dezentral unterzubringen, um den 
»Ausfall« bei einem Volltreffer zu minimieren. 116 

112    Klein 2015, 85; Chambon 1961, 200.

113    Klein 2015, 32–33.

114    Klein 2015, 9.

115    Kroker Grabungsbericht, 4; Jakel 1993, 27.

116    �Anordnung des Chefs der Amtsgruppe D im SS-Wirt-

Ein Schutz für die Insassen war nicht vorgesehen. 
Die Errichtung der Splitterschutzzelle ist spätes-
tens im September 1944 wahrscheinlich, als im 
bestehenden Zwangsarbeiterlager das Außenlager 
des KZ integriert wurde und die ersten Insassen 
aus Buchenwald überführt wurden.

Die Typenidentifizierung der nicht ausgegra-
benen Schutzeinrichtung ist bei einer Vielzahl 
verschiedener Hersteller und Arten von Splitter-
schutzzellen schwierig. 117 Höhe der Fundamen-
te und Laufhorizonte zeigen aber, dass die Zelle 
in einer Grube eingelassen worden war. 118 Der 
Augenzeuge W. Schmidt stützt dies durch seine 
Aussage, er sei als kleiner Junge nach Kriegsen-
de um das Fundament des Ein-Mann-Bunkers 
herumgelaufen. 119 Außerdem meinte J. Krupin-
ski, der Schutzbau habe ehemals eine eiförmige 
Betonspitze sowie eine Metalltür für den Ein- und 
Ausstieg besessen. 120

5.2.3 Lagerzaun  

Die partiell oder vollständig erhaltenen Betonpfei-
ler des Zauns (Befund  12) waren Hauptbestand-
teil der Lagersicherung. Die Vermutung, dass 
die gefundenen Keramikisolatoren mit Holzdü-
beln an den Pfählen befestigt wurden, um den 
Stacheldraht unter Strom zu setzen, 121 deckt sich 
mit der Konstruktionsweise anderer Lagerzäune 
(Abb. 14). 122 Der im Plan von 1941 eingezeichnete 
Verlauf des Zauns lässt sich mit dem archäolo-
gisch erfassten bzw. oberirdisch sichtbaren Be-
fund 12 in Einklang bringen. Des Weiteren zeigt 
die historische Quelle, dass die südwestlichen Ge-

schafts-Verwaltungshauptamt über Luftschutzmaßnah-
men in Konzentrationslagern, 9. Mai 1944.

117    �Foedrowitz 2007.

118    Klein 2015, 8.

119    �Geiger/Klein 2015, 200.

120    �Geiger/Klein 2015, 202.

121    �Isenberg 1994, 46–47; Isenberg 1995, 35; Jakel 1993, 27; 
Kroker Grabungsbericht, 4.

122    �KZ-Gedenkstätte Neuengamme <http://neuengamme-
ausstellungen.info/content/lagermodell/objekt33.html> 
(31.01.2017).
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bäude des Lagers von einer doppelten Zaunreihe 
umgeben gewesen sein sollen.

Nach dem derzeitigen Kenntnisstand lässt 
sich das Außenlager des KZ Buchenwald in drei, 
durch Zäune getrennte Funktionsbereiche glie-
dern (Abb. 15): einen extra gesicherten Bereich für 
die Insassen, einen Bereich für die Wirtschafts- 
und Funktionsgebäude sowie einen Bereich für 
die Wachmannschaften und den Luftschutz mit 
Feuerlöschteichen, Splitterschutzzelle und mut-
maßlichem Bunker (Befund  10). Die Aufteilung 
erklärt vielleicht, warum die Pfeiler von Befund 12 

– innerhalb des Bereichs der Wachmannschaften –  
nach außen abgeknickt waren. Dies wurde bis jetzt 
als »falsche Richtung« zur Vereitelung eines Aus-
bruchs bewertet, 123 ergibt aber Sinn, da zahlreiche 
militärische Anlagen bis heute ebenfalls Zaun-
pfähle mit nach außen abgeknickten Köpfen besit-
zen, um Personen mit Anschlags-, Spionage- oder 
Sabotageabsichten das Eindringen zu erschweren. 
Die nicht erhaltenen Zaunelemente des Insassen-

123    Klein 2015, 8; Kroker Grabungsbericht, 3.

bereiches hingegen werden sicherlich nach innen 
abgeknickt gewesen sein.

Weitere Details bleiben allerdings ungeklärt: 
Von wo wurde der Strom auf den Zaun geleitet 
(eventuell von der südlich vorbeiführenden Bahn-
linie, wie der Plan von 1941 andeutet)? Gab es 
weitere zum Zaun gehörige Elemente, wie Stol-
perdrähte, Sandstreifen oder Postenwege, wie im 
Stammlager Buchenwald? 124 Waren Beleuchtungs-
mittel an den Zaunpfählen angebracht (Abb.  16)? 
Wurden auch Wachhunde, wie im KZ Ravens-
brück, eingesetzt? 125 Weitergehend ist nach der 
Zeitzeugin Frau M. Behrens lediglich bekannt, 
dass der Zaun mit einem Bretterhäuschen für den 
Wachposten am Eingangstor ergänzt worden sein 
soll 126 und Herr J. Krupinksi berichtete von einem 
kleinen, im Südwesten aufgestellten Wachturm. 127

Als raumordnendes Element zwischen einer 
Lagerinnen- und Lageraußenwelt wirft der Zaun 
auch die bekannten Fragen auf, was und wie viel 
»man« in der breiten Bevölkerung vom national-
sozialistischen System der Konzentrationslager 
gewusst habe. 128 Als Stacheldrahtzaun war er kei-
neswegs blickdicht, die Anwohner in der Arndstra-
ße 15 und dem Doppelhaus 15a/b konnten in das 
Außenlager hineinschauen. 129 Vor allem im Win-
ter war ein Blick durch laubfreie Sträucher und 
den Zaun möglich. 130 Inwieweit das Lager von der 
Bahnlinie einzusehen war, bleibt fraglich.

Des Weiteren berichteten zahlreiche Augen-
zeugen von den Kolonnen, die vom Lager über 
die Westfeldstraße zur 600 m entfernten Werks-
halle A7 des Annener Gußstahlwerkes geführt 
wurden. 131 Die Frauen A. Krenz und W. Panczak 
erinnerten sich an Kriegsgefangene mit zerschlis-
senen, graubraunen Mänteln, Fellmützen und ab-
gerissenem Schuhwerk sowie Essensnäpfen, die 

124    �Stein 2008, 35.

125    �Strebel 2003, 84.

126    �Geiger/Klein 2015, 201.

127    �Geiger/Klein 2015, 202.

128    �Zu Verflechtung vom Außenlager des KZ und der Zi-
vilgesellschaft in Witten-Annen und der Frage nach dem, 
»Was ›man‹ gewusst habe«, vgl. vor allem Klein 2015, 
70–83.

129    ��Geiger/Klein 2015, 201.

130    �Isenberg 1995, 35.

131    �Grieger/Völkel 1997, 9; Klein 2015, 17–20.

Abb. 14  Vergleichbarer unter Strom gesetzter Lagerzaun 
im Konzentrationslager Buchenwald, 2012 (Foto: LWL-
Archäologie für Westfalen/T. Poggel).
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Abb. 15  Vorschlag zur Lagerrekonstruktion: 1: Küche mit Keller; 2: Postenhäuschen; 3: Feuerlöschteich; 4: Entlausungs- 
und Badeanstalt mit Keller; 5: Wachmannschaften; 6: Splitterschutzzelle; 7: Insassen; 8: Lagerarzt: Untersuchungs- und 
Warteraum; 9: Wachturm. O. M (Foto: Wikimedia Commons: Witten KZ-Außenlager Luftbild 1945; Grafik: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/T. Poggel).

mit einem Strick um den Leib gebunden waren. 132 
Dagegen hätten, so Frau A. Krenz, die späteren 
KZ-Insassen mit ihrer blau-weiß gestreiften Klei-
dung und geschorenen Haaren unter der Mütze 
einen sauberen Eindruck erweckt. 133 Weitere Aus-

132    �Geiger/Klein 2015, 204.

133    Geiger/Klein 2015, 204.

sagen über die überführten Kolonnen der Insas-
sen stammen von Herrn H. E. Käufer 134 und Frau 
K. Wilms. 135

134    �Grieger 2005a, 614.

135    �Geiger/Klein 2015, 204–205.
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Abb. 16  Fragmente von Keramikisolatoren und eine 
Leuchtmittel-Keramikfassung, vielleicht Bestandteil einer 
Zaunbeleuchtung, Funde 12, 67 (Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).

5.3 Fundspektrum

Die Funde der Ausgrabung befinden sich im Be-
sitz der Stadt Witten und werden im Technischen 
Rathaus aufbewahrt bzw. in Teilen der Öffentlich-
keit in der Dauerausstellung im LWL-Museum für 
Archäologie in Herne präsentiert. 136 Anhand der 
ausschnitthaft erhaltenen Fundliste wird deutlich, 
dass eine Vielzahl der Funde nicht mehr der Wis-
senschaft zur Verfügung steht. Manche Stücke, 
wie z. B. fast alle der ca. 100 Porzellanisolatoren des 
Lagerzauns, Blecheimer oder Glasfläschchen, wur-
den vermutlich entsorgt. Andere Militaria und Na-
zi-Memorabilien, wie hakenkreuztragende Porzel
lanteller, ein Koppelschloss, eine Feldflasche, eine 
Gasmaske oder ein Glasanhänger mit Blücherbild-
nis des Winterhilfswerks, fanden ihren Weg mög-
licherweise in die Hände zweifelhafter Besitzer.

Mehrheitlich wurden die Funde aus der Ver-
füllung des Löschteiches (Befund  5) geborgen. 137 
Eine Trennung, welche Funde während der Nut-
zung des Lagers und welche während der späte-

136    �Für das Bereitstellen der Funde zur wissenschaftlichen 
Bearbeitung sowie eine Teilbeschreibung der Funde sei 
Susanne Jülich und ihrem Team des LWL-Museums für 
Archäologie sowie dem Planungsamt der Stadt Witten 
gedankt.

137    �Isenberg 1995, 36.

ren Verfüllung in den Teich gelangten, war nicht 
möglich. 138

Bis jetzt wurde die Verfüllung des Teiches in 
den Zeitraum zwischen der Aufgabe des Außenla-
gers im März/April 1945 und dem Baubeginn des 
Kindergartens auf dem Grabungsareal im August 
1945 datiert. 139 Wenngleich die meisten Funde aus 
der ca. 1,50 m starken Bauschuttschicht stammen, 
verweist die Existenz mehrerer Einfüllschichten 
tendenziell auf ein mehrphasiges Ereignis. Die 
Bergung von Resten zweier Stahlhelme der US-Ar-
mee (Fund 46) 140 deutet auf eine Verfüllung nach 
dem 11. April 1945 hin, als erste alliierte Einhei-
ten in Witten eintrafen. Der Antrag zum Bau des 
Kindergartens ist mit dem 23. August 1945 datiert. 
Die Arbeiten wurden vermutlich nicht mehr im 
gleichen Monat begonnen, sodass eine Verfüllung 
des Löschteiches auch noch Wochen oder Monate 
später möglich ist.

Als sicher gilt, dass viele Funde aus dem Lager 
stammen. Dafür sprechen zum einen die Fund-
gegenstände selbst, zum anderen die Backsteine 
aus der Schuttschicht des Teiches, die den Back-
steinen glichen, die z. B. in den Befunden 8 und 9 
dokumentiert wurden. 141 Wenngleich Besatzungs-
truppen und Anwohner die Möglichkeit hatten, et-
was im Feuerlöschteich zu entsorgen, werden die 
meisten Funde aus den umliegenden Lagerbara-
cken stammen. 142

Die folgenden Ausführungen präsentieren 
lediglich eine Auswahl der Funde. Eine Klassifi-
zierung nach Materialarten erscheint aufgrund 
zahlreicher Überschneidungen nicht sinnvoll. Die 
Vorstellung ist zweigeteilt: 1. Lagerinventar, 2. per-
sönliche Gegenstände. Dieser Präsentation geht 
zwar eine bewusste Interpretation voraus, sie wird 
aber dem Ziel einer Überblicksdarstellung gerecht. 
Die Fundnummern wurden, im Gegensatz zu den 
Befundnummern, nicht neu vergeben. Die weni-
gen bekannten Nummern stammen aus dem Gra-

138    �Isenberg 1995, 36; Kroker Grabungsbericht, 5.

139    �Isenberg 1995, 36; Kroker Grabungsbericht, 5.

140    Kroker Grabungsbericht, 6.

141    �Kroker Grabungsbericht, 5.

142    Kroker Grabungsbericht, 5.
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Abb. 18  Suppenschüsseln der Häftlinge, Funde 21, 36 
(Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

bungsbericht sowie der teils vorhandenen Fund-
beschriftung (vgl. Kapitel 8). 143

5.3.1 Lagerinventar  

Weitere Auskünfte über den Lagerkomplex und 
das dortige Leben können die Funde liefern. Ein 
Blechschild mit veterinärmedizinischen Hinwei-
sen verweist z. B. auf die vorher unbekannte Exis-
tenz einer Pferdebaracke (Fund 75), 144 wie sie z. B. 
auch für die Konzentrationslager Neuengamme 145 
und Ravensbrück 146 belegt ist (Abb. 17). Nach dem 
obigen Rekonstruktionsvorschlag des Lagers ist 
der Stall im Bereich der Wirtschafts- und Funk-
tionsgebäude zu suchen. Weitere Blechschilder 
beschrifteten eine Garderobe (Fund 1N), die sich 
vielleicht in der Baracke der Kommandantur, der 

143    �Kroker Grabungsbericht, 6.

144    �Die Stall-Baracke ist vor jeder Neubelegung mit Pferden zu 
entseuchen. Die Entseuchung ist möglichst nach Anleitung 
eines Veterinär-Offiziers durchzuführen. Angaben für die 
Entseuchung enthält die H.DV.56/3 Abschnitt V [Kriegsve-
terinärvorschrift: Bekämpfung der Tierseuchen]. Waren 
in einer Stall-Baracke räudekranke oder räudeverdächtige 
Pferde untergebracht, darf die Baracke erst vier Wochen nach 
Abrücken der Pferde wieder belegt werden, da sich sonst die 
Pferde mit Räude anstecken.

145    �KZ-Gedenkstätte Neuengamme <http://neuengamme-
ausstellungen.info/content/lagermodell/objekt61.html> 
(07.03.2017).

146    �Strebel 2003, 617 (Lageplan).

Wachmannschaften oder des Küchenpersonals be-
fand, weitere Stücke trugen die Aufschriften Vw 
(Fund 6N) oder B II (Fund 25, Baracke II?).

Weiterhin wird die Komplexität selbst eines klei-
nen Außenlagers durch Funde technischer Natur 
unterstrichen. Werkzeuge, wie Schaufel (Fund 55) 
und Zange (Fund  63), sowie (Verbrauchs-)Güter, 
z. B. gusseiserne Tiegel (Fund  37), Metalltonnen 
mit abgedichtetem Deckel (Fund  40, Farbe, Che-
mikalien?) und Metalleimer (Fund  41), deuten 
an, dass der Betrieb des Lagers mit Aufwand, 
Reparaturen und »Hausmeistertätigkeiten« ver-
bunden war; eine Facette, die in Anbetracht aller 
Unmenschlichkeiten und Leiden der Insassen als 
unwichtig erscheint, aber doch existierte.

Hinweise auf die schlechten Lebensbedingun-
gen der Insassen liefern Gegenstände des alltägli-
chen Lebens, insbesondere Geschirr und Besteck. 
Insgesamt 43 unterschiedlich gut erhaltene Sup-
penschüsseln aus dünnem, hellbraun emaillier-
tem Blech, teilweise mit Henkeln (Funde 21, 36), 
konnten aus dem Feuerlöschteich (Befund  5) ge-
borgen werden (Abb.  18). Über ihren möglichen 
Inhalt berichtete Robert Maréchal, der das Außen-
lager überlebte: »Morgens: Klare Suppe (ein halber 
Liter). Um 12.00 Uhr im Betrieb eine Suppe (ein 
Liter, hauptsächlich Wasser) – Abends: Kohlsuppe 
(1 Liter). Pro Woche Kartoffeln und einige Beila-
gen (1 Liter für drei oder 2 L für sechs), 2 Löffel Zu-
cker und 1 Löffel Salz im Monat; 1 Löffel Marme-
lade pro Woche, 20 gr. Margarine pro Tag, ab und 
zu Wurst oder Käse (alles nur unter bestimmten 

Abb. 17  Blechschild einer Stall-Baracke: Vermeidung 
von Tierseuchen, Fund 75 (Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/T. Poggel).
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Bedingungen verteilt). Es ist wahnsinnig, was hier 
an Kohl gegessen wird, denn mit Ausnahme von 
Sonntag, an dem die Suppe verbessert wird, essen 
wir nur Kohlsuppen, entweder aus Weiß-, Grün- 
oder Rotkohl, aber auf jeden Fall aus Kohl.« 147

Ob die ausgegrabenen Schüsseln identisch mit 
den »Essensnäpfen« sind, die die Insassen nach 
Zeitzeugenberichten während der täglichen Über-
führung in das Werk mit einem Strick um den 
Körper gebunden getragen haben sollen, 148 kann 
nicht mit letzter Sicherheit gesagt werden, ist aber 
wahrscheinlich. In ihrer Ausprägung ähneln sie 
sehr den Schüsseln, die auf Fotografien aus dem 
Konzentrationslager Buchenwald zu sehen sind. 149

Dieser einfach und günstig hergestellten, nur 
zweckdienlichen Massenware steht höherwertige-
re Keramik gegenüber (Abb. 19). Ein Porzellanteller 
(Fund 9) trägt z. B. einen Stempel bestehend aus 
einem hakenkreuztragenden Adler, der Jahreszahl 
1940 und den Aufschriften U.V., RFH Sudetenland 
und Modell des Amtes Schönheit der Arbeit. Letzte-
re verweist auf eine Unterorganisation der Deut-
schen Arbeitsfront, die sich mit Fragen der nati-
onalsozialistischen Ästhetik und der Sicherheit 
an Arbeitsstätten beschäftigte und unter anderem 
Kantinengeschirr für Wehrmachtssoldaten und 

147    �Grieger/Völkel 1997, 37.

148    ��Geiger/Klein 2015, 204.

149    �Stein 2008, 239.

SS-Angehörige produzieren lies. 150 Weitere Bei-
spiele für vergleichsweise höherwertiges Geschirr 
sind ein Tassenboden aus Porzellan des Herstel-
lers Carl Tielsch-Altwasser (Fund 19N.77) 151 und ein 
Teller aus Steingut des Herstellers Steingut Fabrik 
Niederweiler (Fund 27N.77). 152 Verschiedene Kera-
mikfragmente weisen farbige Dekorationen und 
Motive auf, z. B. eine idyllische Segelschiff-Szene-
rie (Fund 12N.77), die im extremen Gegensatz zu 
der harten und existenzvernichtenden Lebenswelt 
der Insassen des Außenlagers standen.

Diese Differenzierung spiegelt sich auch in 
zwei verschiedenen Löffeln (Fund  76) wider, die 
aus dem Feuerlöschteich (Befund  5) geborgen 
wurden (Abb.  20): Ein am Rand verzierter Löffel 
aus Neusilber (Alpacca-Gravur an der Stielunter-
seite) wird aller Wahrscheinlichkeit nach von dem 
Lagerpersonal benutzt worden sein, während ein 
schlecht verarbeiteter Blechlöffel stilistisch zu den 
Suppenschüsseln der Insassen passt. Andere Fun-
de hingegen, etwa eine Blechkanne (Fund 43), las-
sen sich weniger eindeutig einer Personengruppe 
zuordnen (Abb. 21).

150    �Zentek 2009, 143–153. 163–172.

151    �Tette 1992; �Tette 2002.

152    �Banken 2000, 442.

Abb. 19  Porzellan und Steingut, diverse Funde (Foto: 
LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

Abb. 20  Neusilberlöffel und Blechlöffel, Fund 76 (Foto: 
LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).
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Abb. 22 Persönliche Gegenstände: Lederstiefel, Reichs-
pfennige, Buntmetallknopf und Kämme, diverse Funde 
(Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

Abb. 21 Blechkanne, Fund 43a–b (Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel, H. Menne).

5.3.2 Persönliche Gegenstände  

Die soziale Diff erenzierung zwischen ausgebeu-
teten Lagerinsassen auf der einen Seite und dem 
verantwortlichen Lagerpersonal – Wehrmacht-/
SS-Angehörige und Zivilisten – auf der anderen 
Seite drückt sich noch prägender in den Funden 
aus, die als persönliche Gegenstände angespro-
chen werden können. Den Angehörigen der letzt-
genannten Gruppe können exemplarisch ein Le-
derstiefel (Fund 11), zwei Kämme (Fund 72), vier 
Reichspfennige der Jahre 1940 und 1943 (Fund 4, 17, 
19, 73) sowie ein Buntmetallknopf mit Löwendar-
stellung (Fund  24) zugeordnet werden (Abb.  22): 
Sie besaßen Eigentum, konnten sich ordentlich 
kleiden und betrieben Körperhygiene. Diese Mög-
lichkeiten der Selbstbestimmung – Kaufkraft, in 
welchem Umfang auch immer, zu besitzen sowie 
sich durch Kleidung und Frisur von anderen zu 
diff erenzieren – blieben den KZ-Insassen ver-
wehrt. Zeitzeugen berichten im Kontrast dazu 
von den geschorenen Köpfen der Häftlinge 153 als 
Kennzeichen geraubter Individualität und Mit-
tel psychischer Demütigung sowie trappelnden 
Holzschuhen, 154 wie sie auch von ca. der Hälfte 

153     Geiger/Klein 2015, 204.

154     Geiger/Klein 2015, 204–205.

der im Stammlager Buchenwald Internierten ge-
tragen wurden. 155

Des Weiteren zeugt – leider in den letzten Jahr-
zehnten verschollenes – Spielzeug, wie es vom 
Winterhilfswerk verteilt worden sein soll – ein 
Modellfl ugzeug und eine Märchenfi gur (Fund  5) 
– und bisher als »Nippes« aus der SS-Wachstube 
charakterisiert worden ist, 156 von der Anwesen-
heit von Kindern. In deutlich weniger krassem 
Kontrast zum brutalen Lageralltag steht ein wei-
terer persönlicher Gegenstand, der sich mit Her-
anwachsenden in Verbindung bringen lässt: eine 
Schießauszeichnung des Deutschen Jungvolks 
(Fund 2; Abb. 23). Diese Auszeichnung der Abtei-
lung der Zehn- bis Vierzehnjährigen der Hitlerju-
gend drückt sowohl die individuelle Leistung eines 
Heranwachsenden aus als auch die kriegsvorberei-
tende Erziehung im Sinne nationalsozialistischer 
Ideologie. Ob und inwiefern Jugendorganisatio-
nen der NSDAP im Lageralltag involviert waren, 
ist noch unklar. Denkbar ist auch, dass eine Ein-
zelperson aus der näheren Umgebung, die zum 
Kriegsende hin alle ihre Bezüge zum Regime ver-
leugnen wollte, dieses Abzeichen hier entsorgte.

Der Umstand, dass die Lagerinsassen ihrer In-
dividualität beraubt wurden, fi ndet einen weiteren 
Ausdruck in 32 Metallmarken, die in drei verschie-

155     Stein 2008, 92.

156     Isenberg 1994, 48.
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Abb. 24 Metallmarke, Fund 4N (Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).

denen Ausführungen vorliegen (Abb.  24–25). Sie 
messen zwischen 2,6 cm und 3,1 cm im Durch-
messer und wiegen unter 10 g. Ihre Besonderheit 
liegt in den eingravierten Nummern. Die Lagerin-
sassen wurden bei der Internierung dadurch ent-
personalisiert und entwürdigt, dass ihre Namen 
durch Ziff ern ersetzt wurden. Sie markierten 
Recht- und Wertlosigkeit. 157

Je nach Lager wurden die Nummern eintäto-
wiert, an der Kleidung befestigt oder als Marke 
um den Hals getragen. 158 Im Konzentrationslager 
Mauthausen beispielsweise wurden sie sowohl 
an der Kleidung angebracht als auch mit kleinen 
Blechmarken am Handgelenk oder um den Hals 
getragen. 159

Über die psychische Demütigung hinaus ge-
hend, erinnerten sich Häftlinge aus dem Kon-
zentrationslager Mauthausen an verschiedene 
Funktionen: Die metallenen Marken hätten der 
SS die Identifi zierung von Leichen, insbesondere 
im Brandfall, erleichtert sowie als Zählhilfe bei der 
täglichen Totenregistratur und als Kennzeichnung 
der ausgegebenen Kleidung gedient. Der Verlust 
wurde mit körperlicher Gewalt oder sogar mit dem 

157     Eberle 2005, 91.

158     Eberle 2005, 106.

159     Schütze 2013, 36.

Tod bestraft. 160 Für das Konzentrationslager Bu-
chenwald sind außerdem Eff ektenmarken belegt, 
die an Säcken angebracht waren, in denen persön-
liche Sachen der Insassen verwahrt wurden. 161

Nach vorläufi gen Recherchen entsprechen 
die dreistelligen Nummern der ausgegrabenen 
Marken in Witten-Annen weder den fünfstelligen 
Häftlingsnummern der Facharbeitermusterungen 
im Gussstahlwerk 162 noch denen der personellen 
Veränderungsmeldungen 163 oder der Liste über 
beigesetzte Häftlinge auf dem Kommunalfried-
hof Witten-Annen. 164 Dennoch ist es im Vergleich 
zu den genannten Lagern sehr wahrscheinlich, 
dass es sich um Marken der Lagerinsassen han-
delt. Zumindest für das KZ Niederhagen ist belegt, 
dass mit organisatorischen Umstrukturierungen 
auch neue Häftlingsnummern vergeben worden 
sind. 165 Dies könnte die verschiedene Machart 
der Metallmarken erklären: Mit der Einrichtung 
eines Außenlagers des KZ Buchenwald im sehr 
wahrscheinlich bereits bestehenden Zwangsarbei-
terlager in Witten-Annen könnten andere Marken 

160     Schütze 2013, 36–38.

161     Stein 2008, 63.

162     Grieger/Völkel 1997, 76–80.

163     Grieger/Völkel 1997, 82.

164     Grieger/Völkel 1997, 84.

165     John-Stucke 2005, 101.

Abb. 23 Schießauszeichnung Deutsches Jungvolk, Fund 2 
(Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).
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Abb. 25  Metallmarken, Fund 23 (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

benötigt worden sein. Die dreistelligen Nummern 
korrelieren zudem mit der Anzahl der Häftlinge, 
denn mindestens um die 750  Personen sollen 
aus dem KZ Buchenwald überstellt worden sein, 
die Anlage war insgesamt für 1000 Insassen kon-
zipiert und das Außenlager wurde nur ca. sechs 
Monate genutzt (vgl. Kapitel 3.3). Lediglich eine 
einzelne Metallmarke trägt auf der Vorderseite 
die höhere Nummer 2042 sowie die Inschrift Bear-
beitungswerkstatt I und auf der Rückseite Annener 

Gußstahlwerk (Abb. 26). Somit unterstützt sie zwar 
einerseits nicht die gerade erörterte Überlegung, 
aber andererseits lässt sich diese Marke dem Werk 
und nicht explizit dem Lager zuordnen.

Da Häftlingsmarken auch bei anderen Ausgra-
bungen zutage traten, eine Bandbreite verschie-
dener Formen und Prägungen aufweisen 166  und 

166    �Schütze 2013, 35–48; Starzmann 2015, 14.

Abb. 26  Marke aus dem Annener Gußstahlwerk, Fund 3N 
(Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/T. Poggel).

Abb. 27  Häftlingsring, Fund 3 (Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/T. Poggel).
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eine einmalige Verbindung zwischen Befund, 
Fund und historischem Individuum herstellen 
können, stellen sie fundplatzübergreifend eine be-
deutende, weiter zu erforschende Fundgruppe des 
20. Jahrhunderts dar.

Als Letztes soll auf Fund  3 eingegangen wer-
den, einen auf den ersten Blick unscheinbaren Me-
tallring (Abb. 27). Seine Stirnseite trägt ein kleines, 
flach herausragendes Rechteck mit abgerundeten 
Ecken. Die Seiten sind mit einem Riefendekor 
verziert. In seiner Machart mutet er zwar wie ein 
Rohling oder Provisorium an, das Stück lässt aber 
zweifelsohne handwerkliches Geschick erkennen. 
Da viele der aus dem KZ Buchenwald nach Witten-
Annen überführten Häftlinge einen metallverar-
beitenden Beruf erlernt hatten, ist denkbar, dass 
sein Entstehungskontext hier zu suchen ist.

Ein selbstgefertigter Häftlingsring wurde auch 
im Stammlager gefunden. Er trug stirnseitig den 
Buchstaben P, was als Abkürzung für »Pole« und 
als Identifikationsmittel der unterschiedlichen 
Nationalitäten und Kulturen innerhalb des Lagers 
interpretiert worden ist. 167

167    �Stein 2008, 158.

Bleibt man bei der Deutung, dass der Ring, der 
einst vielleicht auch einen Buchstaben oder ein 
Kennzeichen trug, aus den Reihen der Häftlinge 
stammt und vielleicht im Verborgenen im Anne-
ner Gußstahlwerk hergestellt worden ist, dann be-
saß er eine wichtige Symbolkraft: Nach Endlichs 
Ausführungen über Kunst in Konzentrationsla-
gern zeigt er eine mühsam und unter Gefahren 
erkämpfte, »eigenständige Perspektive des Indi-
viduums« auf. 168 Der Ring als Ergebnis menschli-
chen, kulturellen Schaffens offenbart im Kontrast 
zu den Individualität negierenden Häftlingsmar-
ken einen Rest an Menschenwürde. Zeitzeugen 
bezeichneten den Erhalt ihrer Würde als Überle-
bensstrategie. Der Ring manifestiert den Antrieb, 
»sich nicht zum Tier erniedrigen zu lassen«. 169

168    �Endlich 2005, 275.

169    �Daxelmüller 2002, 999–1000.
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6 Ausblick

Die Ausgrabung im Außenlager Witten-Annen 
markiert den unauffälligen Beginn einer sich zur-
zeit entwickelnden »Holocaust archaeology«. 170 
Allmählich verflüchtigt sich die Skepsis der begin-
nenden 1990er-Jahre gegenüber der Archäologie 
als Wissenschaft zur Bearbeitung des 20.  Jahr-
hunderts, sowohl in der Fachwelt als auch in der 
Öffentlichkeit. Kritische Einzelstimmen, die ange-
wandte Methoden hinterfragen, wird es glückli-
cherweise immer geben.

Grundlegend ist die Legitimierung der Ar-
chäologie der jüngsten Vergangenheit durch die 
gesetzlichen Rahmenbedingungen. 171 Das Gesetz 
zum Schutz und zur Pflege der Denkmäler im 
Lande Nordrhein-Westfalen (DSchG) definiert 
Bodendenkmäler über das öffentliche Interesse. 
Dieses besteht, »wenn die Sachen bedeutend für 
die Geschichte des Menschen, für Städte und Sied-
lungen oder für die Entwicklung der Arbeits- und 
Produktionsverhältnisse sind und für die Erhal-
tung und Nutzung künstlerische, wissenschaftli-
che, volkskundliche oder städtebauliche Gründe 
vorliegen.« 172 Zweifelsohne ist vor allem die Zeit 
der nationalsozialistischen Herrschaft mit all ih-
ren kriegerischen und menschenverachtenden Fa-
cetten von großem öffentlichem Interesse.

Zumindest im Alltag der institutionalisier-
ten Bodendenkmalpflege darf es keine Wertung 
der auszugrabenden Befunde und Funde geben. 
Dokumentiert werden muss, was durch Bautä-
tigkeiten, Bewirtschaftung etc. zerstört wird. Als 
kulturbewahrende und -fördernde Instanz ist Ar-

170    �Sturdy Colls 2012; Sturdy Colls 2015.

171    �Becker/Räder/Steinbring 2015, 26.

172    �DSchG NRW § 2 Abs. 1, Stand 01.02.2017.

chäologie zwar sehr kostenintensiv und nur mit 
bescheidenem politischem Rückhalt versehen, 
doch sie kann es sich nicht erlauben, die Bearbei-
tung einer solch prägenden Epoche der Geschich-
te zu vernachlässigen. Dies gilt nicht zuletzt auch 
deshalb, weil wir nicht wissen, was die kommen-
den Generationen für Fragen an die Vergangen-
heit stellen. 

Das Beispiel des Außenlagers Witten-Annen 
zeigt deutlich, dass nur die Zusammenschau al-
ler vorhandenen Informationen eine Annäherung 
an eine historische Realität bieten kann, die trotz 
aller wissenschaftlicher Sorgfalt immer interpre-
tatorisch und lückenhaft bleibt. Je mehr Daten 
es gibt, umso besser können Widersprüche und 
Falschannahmen aufgedeckt werden. Obwohl 
die Fläche archäologisch untersucht und histo-
rische Forschung mitsamt der Auswertung von 
Zeitzeugenaussagen und Luftbildern betrieben 
wurde, können selbst das relativ kleine Lager Wit-
ten-Annen und seine Geschichte nur lückenhaft 
rekonstruiert werden. Nicht nur dieser Umstand 
rechtfertigt die archäologische Herangehenswei-
se, sondern auch die Vorteile von archäologischen 
Befunden und Funden: Sie sind plastisch und prä-
sent, leicht fassbar und stammen aus dem Alltag 
der Menschen. 173 Ausgrabungen fördern »hand-
feste« Beweise zutage, anhand derer historische 
Quellen überprüft und ergänzt werden können. 

Schließlich offenbaren die obigen Ausführun-
gen grundlegende Herausforderungen der Archäo-
logie der jüngsten Vergangenheit im Allgemeinen 
und der Archäologie des Zweiten Weltkrieges im 
Besonderen: Politische Umstürze, intensive Bau-

173    �Theune 2014, 6. 11.
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tätigkeit und flächendeckende Zerstörung binnen 
weniger Jahre und Jahrzehnte erschweren abso-
lute wie relative chronologische Aussagen. Man-
che Untersuchungsflächen erfuhren in kleinen 
Zeitfenstern eine drastische Veränderung, wie sie 
von der Archäologie sonst eher selten zu erfassen 
sind. Während in Witten-Annen Ende der 1920er-
Jahre noch eine Glasfabrik stand, entwickelte sich 
in den beginnenden 1940er-Jahren zunächst ein 
Zwangsarbeiter-, dann das Außenlager eines KZ. 
Schon zur Mitte des Jahrzehntes wurde es abgeris-

sen und durch einen Kindergartenbau überprägt. 
Innerhalb dieses Zeitraumes beeinflussten unter-
schiedliche Faktoren, wie Bombardierungen und 
Brände, das Gelände. Die Zivilbevölkerung hinter-
ließ ihre Spuren genau wie Angehörige der Wehr-
macht, der SS und der US-Armee. Die Aufklärung 
solcher komplexer Sachverhalte kann weder durch 
archäologische noch durch andere Methoden al-
lein erfolgen, sondern bedarf einer interdiszipli-
nären Bearbeitung.
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Albert-Martmöller-Gymnasium 1985
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Der Fundkatalog umfasst die Funde, die sich zum 
jetzigen Zeitpunkt noch rekonstruieren lassen. 
Während der Grabungsbericht von Martin Kroker 
einen Auszug des Fundkataloges enthält, in wel-
chem die Funde durchnummeriert sind, besitzen 
Funde, die im Technischen Rathaus der Stadt Wit-
ten verwahrt werden, in Teilen zusätzlich noch 
die Bezeichnung »N« oder »N.77«. Ob dies eine 
spätere (neuere?) Beschriftung ist oder diese Fun-
de aus der ersten Kampagne unter Leitung von 
Markus Sommer stammen, lässt sich nicht mehr 
rekonstruieren. Lediglich manche Funde können 
noch Befund 5, dem Feuerlöschteich, zugeordnet 
werden. Bei den anderen ist die Befundprovenienz 
unklar. Außerdem lässt sich bei Fundkonglome-
raten (z. B. Münzen, Munition) kein Fund einer 
bestimmten Fundnummer zuordnen. Die Auflis-
tung gibt zunächst die mit einfachen Ziffern num-
merierten Funde wieder, dann folgen Objekte, die 
mit »N« bezeichnet sind und schließlich Stücke, 
deren Benennung »N.77« enthält.

2 		  Abb. 23

Abzeichen aus Metall, Schießauszeichnung Deut-
sches Jungvolk, Sig-Rune und Buchstaben DJ auf 
der Vorderseite, auf der Rückseite die Beschrif-
tung RZM und M1/128, Nadel/Schließe fehlt 
(Durchmesser 2,2 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

3		  Abb. 27

Fingerring aus Metall, Riefendekor.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

8 Fundkatalog

4
4 Reichspfennige: 1 Fünf-Reichspfennig-Stück von 
1940, 1 Reichspfennig von 1940, 1 Reichspfennig 
von 1943, 1 Reichspfennig? Die Funde wurden 
unter verschiedenen Fundnummern verzeichnet 
(Fund 4, 17, 19, 73), lassen sich diesen Nummern 
aber nicht mehr einzeln zuweisen.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

5
Spielzeug: 1 Miniaturflieger, 1 Märchenfigur.

9
Porzellanteller mit NS-Symbol »Adler trägt Ha-
kenkreuz«, darunter die Jahreszahl 1940, die Buch-
staben U.V., die Aufschrift RFH Sudetenland und 
die Aufschrift Modell des Amtes Schönheit der Arbeit.

11
Stiefelfragment, stark beschädigt, Leder, Gummi-
sohle (Länge ca. 27,0 cm, Fußbettbreite 7,0–9,5 cm, 
Schuhgröße ca. 41/42).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

12		  Abb. 16

Porzellanisolatoren, ca. 100 Stück, vom Lagerzaun 
(Durchmesser max. 7 cm). Die Funde wurden 
unter verschiedenen Fundnummern verzeichnet 
(Fund 12, 67), lassen sich diesen Nummern aber 
nicht mehr einzeln zuweisen.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).
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17
Siehe Fund 4. 

18
Koppelschloss mit Hakenkreuz.

19
Siehe Fund 4. 

20		 Abb. 4

Munition: 1 Hülse Kaliber 30 mm, deformiert, 
nicht gezündet (Länge Hülse 19,5 cm); 2 Hülsen 
Kaliber 13 mm, davon 1 stark korrodiert (Länge 
Hülse je 10 cm); 2 Patronen und 1 Hülse Kaliber 
7,92 mm, Exerziermunition S (Länge Hülse je 
57 mm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

21		  Abb. 18

43 Essnäpfe aus dünnem, braun emailliertem 
Blech, teilweise mit angeschweißten Henkeln, 
unterschiedlich gut erhalten. Die Funde wurden 
unter verschiedenen Fundnummern verzeichnet 
(Fund 21, 36), lassen sich diesen Nummern aber 
nicht mehr einzeln zuweisen.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

23		 Abb. 25

Metallmarken mit eingravierten Nummern (Nr. 21, 
140, 316, 317, 416, 528, 560, 567, 590, 626, 638, 654, 
717, 768, 817, 828, ?) (Gewicht 6–8 g, Durchmesser 
ca. 3,1 cm).

24
Knopf aus Buntmetall, Darstellung eines stehen-
den Löwen, Blickrichtung links, Öse auf Rückseite 
beschädigt (Durchmesser 2,5 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

25
Schild B II von Baracke?

35		 Abb. 13

Zündverzögerer/Langzeitzünder einer Bombe aus 
Eisen, stark korrodiert (Länge 50 cm, Durchmesser 
oben 13 cm, Durchmesser unten 36 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

36
Siehe Fund 21.

38
Bombenreste.

37
8 schwere Tiegel aus Gusseisen, unbekannte 
Funktion.

40
Große Metalltonnen mit Deckel und Gummidich-
tung (für Farbe, Chemikalien?).

41
Metalleimer.

42
Bombenreste.

43a–b	 Abb. 21

3 Blechkaffeekannen mit langem Ausguss und 
angenieteten Henkeln (Höhe 21 cm, Durchmesser 
11 cm).

44a
Töpfe aus Metallblech und Milchkanne aus weiß 
emailliertem Blech (Höhe 12,5 cm, Durchmesser 
15,5 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).
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44b
Kochtopf aus Metall, stark korrodiert und nur ein 
Henkel erhalten (Höhe 11,5 cm, Durchmesser 18 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

44c
Kochtopf aus Metall, stark korrodiert, kugelförmig, 
ohne Henkel (Höhe 9 cm, Durchmesser 19 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

46
2 Stahlhelme, vermutlich von der US-Army, nur in 
Resten erhalten.

47
Feldflasche.

54
Filter einer Gasmaske.

55
Schaufel.

58
Duschvorrichtung, eine Brause mit Gestänge.

60
Phosphorbrandbombe.

62
Zange.

63
Vorhängeschloss aus Eisen, stark korrodiert 
(Durchmesser ca. 5 cm). 
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

67
Siehe Fund 12. 

69
Glasfunde: vollständige Flaschen mit der Aufschrift 
der Firma Paul Krüger, Witten; Einmachglasdeckel, 
Aufschrift Ruhrglas; kleine Glasfläschen.

71
Glasanhänger in Form einer antiken Gemme mit 
Blücherbildnis.

72 (doppelt vergeben)
Siehe Fund 20. 

72 (doppelt vergeben)
2 Kämme: 1 Kamm mit Inschrift BEST VULCA-
NITE, beschädigt (Länge 13,0 cm, Breite 3,7 cm); 
1 Kamm aus Kunststoff, Fragment (Länge 8,0 cm, 
Breite 2,5 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

73
Siehe Fund 4. 

74		  Abb. 4

2 Ringe: 1 Granatführungsring  (Breite 1,3 cm, Di-
cke 0,30–0,45 cm; Durchmesser 8 cm); 1 Finger-
ring aus Horn.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

75		  Abb. 17

Blechschild über veterinärmedizinische Vorschrif-
ten einer Pferdebaracke (Länge 24,5 cm, Breite 
20 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

76		 Abb. 20

Blechlöffel (Länge Laffe 8 cm, Länge Stiel 13,5 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).
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1N
Blechschild mit der Beschriftung Garderobe (Län-
ge 12 cm, Breite 6 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

2N
Petroleumlampe aus Metall.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

3N	 Abb. 26

Metallmarke, Vorderseite 2042, Bearbeitungswerk-
statt I; Rückseite Annener Gußstahlwerk (Durch-
messer 3,1 cm). 
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

4N		 Abb. 24

Metallmarken mit eingravierten Nummern (665, 
818, 856, 977), Rückseite ohne Prägung (Durch-
messer 2,6 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

5N
Metallmarken mit eingravierten Nummern (246, 
325, 332?, 354, 428, 566, 676, 74?, 878?, ?).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

6N
Blechschild, Vw eingestanzt, abgerundete Ecken, 
vier Befestigungslöcher (Länge 6,0 cm, Breite 
4,0 cm, Dicke 0,05 cm).
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

34N
Blechschild, ohne Beschriftung, mit Durchboh-
rung.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

8N.77
Metallkanne, braun glasiert, nur unterer Teil erhalten.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

9N.77
Steingutgefäß mit grau-blauer Glasur und dunkel-
blauer Bemalung, fragmentiert. 
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

10N.77
Steingutscherbe, grau-blau glasiert.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

11N.77
Steingutscherbe, grau-blau glasiert.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

12N.77
3 Porzellanscherben eines weißen Gefäßes mit 
blauer Bemalung.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

13N.77
Porzellanscherbe eines Tellers, weiß, mit Randge-
staltung.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

14N.77
Porzellanscherbe eines Tellers, weiß, mit Randge-
staltung.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

15N.77
Porzellanscherbe eines Tellers, weiß, mit Randge-
staltung.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

16N.77
Porzellanscherbe eines Tellers, weiß, mit Randge-
staltung.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).
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17N.77
Steingutscherbe, grau-blau glasiert.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

18N.77
Steingutscherbe eines Kruges, glasiert mit Bema-
lung (braun, blau, grün), ornamentales Relief so-
wie Abbildung von Person und Möbelstück.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

19N.77
Tassenboden aus weißem Porzellan, Schriftzug 
C.T. Altwasser, Germany sowie Motiv eines Schwin-
gen ausbreitenden Adlers und die Zahlen 30 und 
83511 auf dem Boden.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

25N.77
Linkes, oberes Fragment eines kreuzförmigen, 
weißen Porzellanaufhängers mit Einlage für ein 
Bildnis oder Ähnliches.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

27N.77
Steingut Teller mit steilem Rand, Herstellungszei-
chen Steingut Fabrik Wiederweiler und Wappen auf 
Boden.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

28N.77
Steingutscherbe eines Gefäßes mit Blüten-Band-
Dekor am Rand.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

29N.77
Steingutscherbe eines Gefäßes mit Blüten-Band-
Dekor am Rand.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

30N.77
Steingutscherbe eines Gefäßes mit Blüten-Band-
Dekor am Rand.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

31N.77
Steingutscherbe eines Gefäßes mit Blüten-Band-
Dekor am Rand.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

32N.77
Steingutscherbe eines braunen Gefäßes.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).

33N.77
Steingutscherbe eines braunen Gefäßes.
Fundort: Befund 5 (Feuerlöschteich).


